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Vorwort zur ersten Auflage. 



Mit der Yeröffentliciiimg der folgenden Blätter beabsichtige 
ich zu erludten, was aus den religiösen Auscbauuugeii unserer 
heiüiiisclieu Vürlalu'en hervorgegangen, in unserer Gegend, so- 
viel mir bekannt» übrig geblieben und bis jetzt nicht mitgetheilt 
worden ist. £s geschieht diess in der Üeberzeugung, dass die 
deutsche Mythologie m ihrem weiteren Ausbau durch specielle 
Beai'beitungen des nächstliegenden Materials wesentlich gefördert 
' werden konnte. 

Reatlingen, im Juli 1864. 

Der Verfasser. 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Die günstige Aufiiahme, welche der Yeröfeutlichuug lueiuer 
Forsehnngen m Theil geworden ist, faat mieh venmlasBi, die- 
selben an verschiedenen Stelleu weiter aubzutübren, nauieutlich 
aber die ftltesten Zeugen unserer heidnisehen Yor&hren: die 

Berge und Thäler, mehr in den Bercicli meiner Untersuchungen 
zu ziehen. 

Für meine Auffassungen in Bezug auf Sonuenberge, auf 
Baidur and Frejja, die einer näheren Begrfindnng bedurften, 

als der Rahmen dieser Schrift gestattet hätte, verweise ich auf 
meine „Eddisehe Stadien". 

Reutlingen, im Mans 1869. 

Der Verfasser. 



üiyiiizca by GoOgle 



Inhalt, 





. . 1 


Alte (jobräuchc und sonstige Eriniierunjfon aus dem lleiileiithuni 


. . 31 


Das Ei und die Vogelgestalleii 


. . 53 




. . 71 




, . 81 


Excurs. Die kurzen Griffe der Hronzosehwerf^r 


. . 89 




101 







• 



üiyiiizea by Google 



Die Berge in mythologischer Beziehung 



Auf Inseln, auf Bergen, in entlegenen Tliiilorn sind Spraclio, 
Sitten und GehriUiche am treuesten erhalten dureii Mensciieri und 
Dingo. So liat die Abgeschlossenheit der Stadt Reutlingen und ihi cr 
Umgebung, Bowohl durch ihre ^^^ographische Lage, als durcli die 
SteDung der iStadt alö Eeiciissr;ult, viele Ilinweisungen auf das Ilei- 
denthnm bewahrt, die man vergebens da suchen würde, wo äussere 
Einwirkungen von jeher leicht Zugang finden konnten. 

Die iiitesten Spuren der religiösen Auscliauungen unserer heid- 
nischen Vorfaliren und ihrer geistigen Thatigkeit überhaupt bieten 
UüB die !Namen, die Bedeutung der Berge im Allgemeinen und iiirer 
Formen insbesondere, die Sagen und Gebräuche, welche sich auf 
Berge beziehen. Ilirc Ilijhen waren für sie AVohnsitze der Götter, 
später erkannten sie diese in den "Wolken; desswegen sind bei In- 
dem und Germanen Wolken und Berge gleichbedeutende Begriffe. ^ 

Die Phönizier betrachteten hervorragende Berge als sichtbare 
Manifestation der Gottlieit, wie den Casius, Libanon und Antilibanon. 
Der ErRtere wurde als Gottheit unter dem Namen Jupiter Casius 
verehrt, und der Ausgang des Libanon bei Tri})olis ist nach Strabo 
(XXXVI. 2), sowie ein Berg in Perä a Pniel, Gottesangesicht, ge- 
nannt worden. 

Elagabal, der später nach Jiom gebrachte Sonnengott, w^ar nach 
Movers* ursprünghch nichts juideres als: Al-Gbal, der Berg. Die 
Iranier Hessen ihre Könige über den Berg l slii-daiena im Glanz der 



' Kulm, Adall)., Die Horabknnft des Fe\i&n und des Göttertranks 161. 
Berlin 1859. Simrock HandbiTch. 2. Aufl. 2m. 

' Movers Untersuchungen über die Ileligion imd die Gottheiten der Phöni- 
zier S. 669. 
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Sonne herabsteigen (Avesta v. Spiegel II. 41., vgl. Firdousi von 
Mohl I. Der Sonnengott wurde bei den Phöniziern (Ilerodian 

V. 3), wie der Jupiter Casius durch einen kegelförmigen Stein bild- 
lich dargestellt, walirscheinlich , weil die Sonnenstrahlen in zuge- 
spitzter Form erscheinen und als zeugende Kraft des Sonnengottes 
sich über die terra mater ausbreiten. ^ Auch die Pyramide und der 
Obelisk hängen mit dem Somieiidieiiist zusammen (Plinius XXXYL 
14; Bunsen Aegypten L 438). 

Diese orientalischen Ansehauimgen sind bei den Germanen ge- 
wiss nicht ohne Einfluss auf die Wahl ihrer Götterberge geblieben 
und dies Toraussetzend, tritt uns die zunächst liegende Achalm ' ent- 



* Vgl. Nilsson Die Ureinwohner fies Pcandinavischen Nordens S. GO. 

• Der Käme des Berges hat schon vieirachü Deutung erlahi^en, doch immer 
nodb scheint die ftlteate (XII. Jfthrhnnderlr}, weldw eine Alm an der Aob an- 
nimmt (Ortlieb bei Stalin L 565. Anm. 8, der sidi auch sonst mit Erfolg auf 
derartige Deutungen einliess), weil die Lage zutrifft, der Wahrheit am n&chaten 
zu liegen. Die Benennung' dnr 'Tlochwaidß mit dem bairischon «Alm» knnn 
dabei niclit wohl störend sein, wie sie m auch dem Zwiefalter Mönch niciit war; 
denn was Sprache, Geschichte und Sage von den Stamm» und Staataverhältnissen 
uDMrer Vorfahren » von ihren Wandemngen und Niederlanangen, von ihren 
kriegerischen und friedlichen Unternehmungen (vgl. u. A. Stalin W. Q. L 62) 
und ciullicli von ihren Anschauungen aufbcwalirt Iiatjon, f<olUe Viel dur besonderj! 
Stellung der Berge in den Auffassungon des Altertluims genügen, um lur die 
Deutung ihrer Namen das ganze Indogermanische Sprachgebiet in Anspruch 
nehmen sn dnrftn. ^dem VkuA skdi annehmen, daw alle Sprachen mit und in 
Mundarten begonnen haben, ans den^ ndi, je nachdem die örtliche Bevölke- 
rung zusammengewürfelt war, bestinnnte Niederschläge bilden konnten; auch 
ist eine Gleiclizeilipkeil aller Bestaudtheile einer Sprache, wie sie ähnliche Aus- 
schliessungen fast erfordern würden, gar nicht denkbar. (Vgl, Müller, Max, 
Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache d. v. B, 2. Aufl. 165 ff. 107.) 

Ich wiU Tersnehen, die Deutung weiter au begrflndoL 

An der nordwestlichen Seite der Aohahn entspringt ein Bach ohne Namen, 
lirfiher Ach genannt. Seuae Quelle tritt Jet7:t am Ausgang von Einsenkungen 
und Verödungen zu Tage, welche, zwisehen den seliönsten und höchsten Waid- 
gründen des Berges gelegen, zu der Annulune bereclitigen, dass die Quelle 
früher nicht nur mehrere hundert Schritte iiöher entsprungen, sondern auch 
viel bedentmder at« in unserer Zeit, und daxrm aueh Ureaö^ eben dieser Yer* 
Wüstungen gewesen sei. Auf die firfih^e grSssere Bedeutung des Baches weisen 
anch die Einschnitte hin, welche seinen nicht ganz zwei Stunden langen Lauf 
bis zum Ausflufis in den Neckar bei Ofl-rding-en bezeielinen. An der westlichen 
Seite der Achalm war ein See, wie die tiefgehenden Sund- und Kies-Lager be- 
weisen, welche die Ebene zwischen lleutlingen und Bezingeu, Bösmaunsäcker 

genannt, bildra. In Uehereinstimmung mit dieser Toraussetzung ist die B*«, 
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gegen, deren ganz freistebeude Kegelform nach dea B^riffen unse- 
rer Yorfahien zum Site eines Sonnengol^ wie besondere geschaffen 
encheinen musste. 

Oestlich Yon der Achalm liegt in der Reihe der Albketto an 
der nordösÜichen Seite des Guotabergs ,der Eberberg", auf dessen 
Spitze der goldborstige Eber, die Sonne, am ersten Frtthlingsmoigen 

zeicbnuDg «beim Seo» dea südwestlich uud die «im Federn» (Schilfgras-) See» 
dei DOidwflstUch gelegenen Tbeüs der Stadt BeafliDg«i. 

Der See hiess wahrscheinlieh AoIiiue, me «{Mlter der Fluse Askut (Achate), 

lehnt?: und Echatz in Documenten verzeichnet vorkommt. Ach (Aa) a. h. d. 
aha, m. h. d. ahe, goth. ahva , indo^ akva, lat aqua, Wasser, Bach, Flnss. 
Atz, Az, (Etz) a. h. d. u. m. h. d. ; lat. cibus, Speise, Nahrung, Futter von dorn 
indog. ad =s essein, fitzen, speisen, nähren, füttern, sättigen, a, h. d. azzen, ezzeu. *) 

Ach-BS kann also als Adi» oder Baeh«^ (F1ubs>) Spcaie u. «. w., hißt ab 
Speise, als Nahrungs- oder Erhaltunp-Stoff der zu- und abfliessendeu Ach ge- 
deutet wtnlen. ohne den Begrifif der Aufnahme, der S&ttignng, der Auf- oder 
Anfüllnng, dem See gegenüber, nnpzn<?ehlie88en. 

Der Seo ist seit Jahrtausenden verschwunden (aufgefüllt) und sein Käme 
Acbas, beim Tolke Aechez, Eobetz (Ecbatz), auf die eiiuit zabringende Ach bis 
aar Quelle «mohl, ala aaf die Tormale von dem See abflieesende Ach überge* 
gangen. 

Woniiji? Stuiiilcu vnn hi«r haben wir das Flüsschen «Wie<ia7». dessen Namen 
wohl am natürlichsten als Wiesen-Futter: als Speise durcli und für die Wiesen 
gesammelt **), erklärt wird. Dieselbe Ausdrucksweise wie in Ächatz liegt in dem 
umgekehrten Kamen Atstech, Asen- oder Atzenbadi, welche auf DorÜK^aften 
flbergegangeik sind, und in dem neudeatsohen Seebach. Der Bach dieses Namens 
entspringt oberhalb Willmandingen (O.A. Reutlingen), wird bei der dortigen 
3Iiilile zu einem Weiher gesammelt und heisst von dieser Sammlung (vgl. Mem- 
minger Heschr. des O.A. Reutlingen S. 22) in seinem Zu- und Ahflass «Stebach». 

Alm ^ßergwaide) aus Alben, Albn, Aibm entsprungen wie aus halben in der 
Aussprache halbm, hal^i wird (Grimm D. W. Ahn; SchmelleF I. 46). Ach>ftlni, 
der Käme des Beri^ee, beseichnet also die Ahn an der Ach» wie einst A<^tt, 
Adlberg, Achdorf und die neueren Baohenau, Baclifeld, Bachlach die Auen, die 
Berge, das Feld, die Pftitz« u. n. w. an der Ach oder dem Bach ausdruckten, 
welche jetzt SchlÖHser und Dorfer bedecken. 

Das nach mittelalterlicher Weise gedehnte Achalmin statt Achalm mit Gayler 
(bist. Denkw. der Achalm, ReutL 1840, 8. 36} gleich aquae cnlmen, als Gipfel 
über dem Wasser gedacht, ist schon desswefcn sn verwerfen, weil dies eine 
hier nicht denkbare grössere Wassermasse voraussetzt, aus welcher die Bergspitze 
hitttf hervorragen müssen, währenddetn eine Ber^^waide mit Wapser und nament- 
lich mit Quellwasser in der Nähe der wasserarmen Alb besonders hervorgehoben 
zu werden verdiente. 

*) Uml* diu £U und vinb die Waid die wür haben gen dem Oorsporg bei SchmeUflr I. ISS. 
RoMJStz, BoBswoidfl. Dlfl Zeit der Atl, «rann da« lelzte Gra« abgemäht i«t buS Sehmcllcr 2. Aufl. I. tSl- 
Bin* HMpt4«all« An WiMM «ntiipriiigt io d«r M«MD«rwiflM s« Bronnwailer. 

1* 
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erschien, ' um den Gottessitz und auf ihrem -weiteren Gang von 
seiner Höhe herab die westlicli von der Echatz und nordwestlich 
Ton dem Neckar liegenden l^erge und Thäler mit ihren ersten Strah- 
len zu beleuchten.* An der nördlichen Seite der Acliahn finden 
wir den Öcheuler-Wald, ^ mehr östlich an ihrpm Fuöse das Eangen- 
oder Hexenberjrele , auf welchem der Aberglaube Ycrsaramhing'en 
der Hexen halten lässt. ' Im Innern des Berges bewaelien zwei 
Pndel imerniesslichc fcJehätze, und der ganze Berg ist voe einer gol- 
denen Kette umschlossen.^ 

Der iS'amo seines nordwestlichen Auflaufs, „Scheibengipfele" 
genannt, deutet auf das jetzt noch in Deutseliland und Tyrol {ge- 
bräuchliche Schcilx'nschlagen ^ hin, das sich, mit einiger Abweichung 
in Zeit und Art, entweder auf den Sonnen- oder den Donnergott 
bezogt und mit dem Johannisfeuer der Sommersonnenwende zusam- 
menhing'. ^ Es erinnert an die vou Adalb. Ivuhu erkannte älteste 
Feuerbereitungsweise der Inder, Pei^er, Griechen und Germanen, 
welche eine Scheibe oder liad mit hartholzeneni Quirl zu diesem 
Zwecke bis zur Entzündung umdreliten. Auf dieselbe Art lockte 
der Donnergott den Gewitterflinken in den "Wolken hervor. Ilie- 
nach dürfen wir vielleicht annehmen, daäd unsere Yorfiaiireu auf 



* S. Ka]io]lo boi Belsen. 

* Jetzt erscheint die Sonne auf die^or S[>itze, der Achalm gegenüber, um 
einige Tage später, weil die Tag- und Nachtgleichenpunkte bekanntlich in 2000 
Jfthren um etwa 80 Gnade der Erde naeh Westen entgegenrüdcen, und dieEnt- 
famung zvriteb^ dem Eberberg; und der Aohalm eine halbe geogr. Meile, die 
von diesem Berge xar Sonne vlhet ungefähr 20 MUUonoti Meilen betragend an- 
genommen werden kann. 

' Schenhel. Si iin cken, Angpt, Graus j also S.-Wftld, Schrecken err^uder Wald. 
Vgl. Schmeller III. 339. 

* Grimm D. M. 2. A. 997. 

* Mmer, E., J>, S. aus Schwaben 344. 

* Der Weg dahin heisst: BanschaibJes^Gass. Ban = Ziel. Schaiblo, Scfaeible, 

Scheibe. 

' Mannharrtt Die Gütterw. 233. Wolff Beitr. 73. Birlinger VolksUi. a. 
Schwaben II. 99,;i06. 

« Grimm D.. M. 58S. Kuhn Die Herabkunft des Feuers n. s. w. 101. 
Nilflson Die Ureinwohner des Seandinay. Nordens. L 2^. 

Die Indogcrmancn dachten sich die Erzeugung des himmlischen Feuers 
analog mit dem Akt der Zenernnfr. K»d»n, Ad., o. W. 13, 36, 66, 101 u. f. 
Kuhn, Ad., Die lierabkuoilt u. s. w. au obigen Stellen. 
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der schönen Achiilm (-2217 P. F. ü. M.) einst den Gott der Frucht- 
barkeit und der Liebe , deu Beschüuer der Eheu , den früheren 
Sonnengott Fro* verehrten. 

Der Gutenberg, südostlich der Achalm, beim Volke Guotaberg . 
(Wuota — Wuotansberg , vgl. Grimm D. M. .2. A. 130), gehört, 
yfie der Ursulaberg , auf den ich später zurückkomme, zu den am 
meisten herrorragenden der Albkette bei Reutlingen. Als Anklang 
an Wuodan oder vielmehr wie Uebergang lautend, zwischen Odhin 
und 'Wuoden, ist der jetzt noch in Reutlingen bestehende Geschlechts- 
name Yohdin zu .erwShnen. Südöstlich Tom Guotabcrg und Eber- 
borg erhebt sich in geringer Entfmuiig der WolMelsen, dessen 
Name an die Wölfe erinnert, weldie Waodan begleiten. 
\ Zwischen dem Quota- oder Wuotansberge und dem wesllieh 
liegenden Urschel- oder Ursulaberge zeigt der Mädchenfelsen die 
steile Wand, Ton welcher, der Sage nach, dn lüädchen, von einem 
Jäger verfolgt, ohne Sebalden zu nehmen, herabgespnmgen ist* 
(Ygl. Simrock Handb. d. dentsdi^ Mytili. 2. A. 223.) 

Wahrscheinlich als der l^unna geweiht sind die Sonnenfelsen 
und Sonnenberge zu betraditen, von denen wir in Deutschland viele 
au&uweisen haben. Sie werden zum Theil noch jetzt als Wall- 
£Edirtsorte besucht, um Gesundheit und andere Güter Ton wunder- 
thuenden Heiligen zu erflehen. 

In der Entfernung yon ungeEShr zwd Stunden yon hier liegt 
gegen Morgen gekehrt der Soimenfels (Sonnafels), eine senkrechte 
Felsenmasse auf der Kante des steilen Bossberges , welcher an der 
weiter nadi Osten sich ausdehnenden Albkette die Ecke des Erms- 
tbales gegen Südost bildet Die Hochebene des Berges heisst Bossfeld 
und noch jetzt ist eine hfdbe Stunde dayon entfcsmt ein königlicher 
FohlenstalL Am Fosse des Sonnenfelsen, seitwärts, findet sidi eine 



• Meine Eddischeu Stadion (Frcyja) S. 41 ti. ff., Gerolds Sohn, Wien IBfi9. 
Iti den Ortschaften, welche der Achalm nahe liegen, wie lUniiliugeu, Pi'tiUingen, 
Eningen , Mezingeu u. s. w. , geht überall in ■ der Weihnachtszeit eine weisse 
«Sau» um, was mit dem Eber des Gottes Fr6 dbenmstimmt. In BeatUngm 
wnrde die San beaonden in dem sogenannten Federnseo noch in meiner Jugend 
als gesehen erwähnt, und zwar, wie auch anderwärts, mit einer goldenen Ketto 
um den Hals, wodurch sie als oine verwandelte, den Leuten bekannte Hexo 
kenntlich geglaubt war. (Siebe Äleier, E., D. Sagen Nr. 2öö, vergl, unten die 
KapcUo bei Belsen.) 

* Meier, E., Deotsche Sagen ans Sohwaben 888. 
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FelaeiucbliMdit, H&Uenloeli, auoh Wolftschluicht genannt (2244 Pariser 
Fuss Über der MeereaflSohe), und auf eiiiem kleinen/dem Thale näher 
gelegenen Basalthügel, dem Oalwerbfihl (Calvaiienberg), stand einst 
eine Wallfalutskaix-llo , welche Ton den Bewohnern dee Ermsthals, 
besonders im Frühjahr, wie auch der Name des Hügels andeutet, 
besucht wurde. Die Namen ßossherg, Bossfeld, HdUenloch, Wolfe- 
Schlucht mit Sonnenfels Yeieinigt sdieinen zu der Annahme zu be- 
rechtigen, dass hier die Sünna verweilend gedacht, nnd wohl in der 
ältesten Form für Deutschland als Gottheit yerehrt wurde. 

Auf dem Bossfeld wurden die Opferpferde geweidet, vielleicht 
auch die den Sonnenwagen ziehenden Hengste weidend gedacht.^ 
Die Wolfsschlucht konnte als Höhle des auf die Sonne lauernden 
Wolfes Skoll, oder der von den Christen gegebene Name Höllen- 
loch als das geheimnissvolle Gemach der zu den Füssen der Sünna 
sitzenden heil- und schicksalskundigen Madchen au^efosst werden. 
Auch die Kapelle auf. dem Calvarienberge lasst noh diesem Gedan- 
ken anreihen;, denn nachdem die Heiden bekehrt waren, konnte 
nach kurzer Zeit die st^, schwer zu ersteigende Hohe verlassen, 
und die Statte der Gotiesverehmng in bequemere Nahe gerückt 
werden. Die Sage wdss von einem unterirdischen Gang, der von 
dem Calvarienbeig nach Dettingen in's Schlossle fuhrt, und von 
dnem Schlüsselweible, ' dem schon viele Leute begegnet sind, wel- 
ches zu gewissen Zeiten den gewohnliehen Weg von demselben 
Hügel nach demselben Schl6ssle wandelt. 

Auf dem Sommerberg begegnet man einem Manne, der ein 
Licht auf der Biust hat, das wie aus einer Laterne herausscheint. 
Diese letztere Sage dürfte von dem Sonnenfdsen auf den gegenüber 
liegenden niedereren Sommerberg gewandert sein, wie dies auch 
anderwärts vorkommt; vielleichi weil nach der B^ehnmg die alte 
Opferstätte verpSnt, die geheimen Yer ehrer des alten Glaubens sidi 
auf diese J^he geflüchtet hatten. Ein alter Gebrauch schdnt aus 
demselben Grunde sich hieher verpflanzt zu haben. 

Alle Jahre an freundlichen Sommertagen zieht die Jugend von 
Dettingen auf den Sommedberg, wo emsam ein kahler Felsblock 
liegt, vöm Volk „Bäcker-Barbel" genannt, und Kinder legen in einen 



> Mensel, W.» G«niuuLUk h. Pfeiffer II. 281. 

* Simrook Bdb. d. d. MyUi. 2. AuiL 886» 415,488; msine EddiiohsnStiidisiL S.S8. 
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grossen Spniiip; des Blockes Bohnen als Opfer ein, weil, wie sio 
sagen, man Glück habe, wenn nuiu opfere. Die Fiolavinnsnuil in der 
älteren Edda geben uns nach meiner Deutung' ein interessantes Bild 
der Verelnuij» der auf Bergen thronenden Götter und namentlich 
der Sünna. Str. 40 heisst es : 

Jegficbrat Sommer, so ihnen' geBcUaohtei 

Wird an j^cnvcihtem Orte, 

Welche Krauklieit iiberkommt die Meoscbeokinder, 
Jeden nehmen sie aus Nöthen. 

Der Ursula- (tTrodhla^) Berg, BO^wie die ilim weatiidi gegenüber 
liegende 'Wanne (Wann) waren, nach yielen im, Munde des Yolkes 
erhaltenen Sagen, unter reischiedenen Kamen und wohl aueh sn 
yerschiedenen Zeiten, der Erdgottheit (terra mater) heilig. 

Der Uxsidabeirg mit seinem hdheren TheÜ, dem Hooh- (Hau-) 
Belg, ist nach diesen IJeberlieferungen gleicli der Aohalm mit einer 
goldenen Kette unuchlonen, wdohe die im Innern des Berges lie- 
genden Schätze sQsammenhiili Auch hier sind diese von einem 
schwarzen Pudel mit feurigen Augen bewacht, der mit einer Ruthe, 
welche die Urschel ihrem Erlöser anbietet, verjagt werden kdnnte. 

Die Urschel ist klein, zierlich, hat gewöhidich ein weisses Kleid 
und weisse Schuhe an. Man sieht sie aber auch in sdiwanem oder 
grünem Kleide und immer in rothen Stiümpfen. Sie trägt ein 
weisses Tuch um den Kopf oder eine alterthfimhche Haube. Um 
den I^ib hat sie eine goldene Kette, an welcher ein Schlüsselbund 
hängt. Sie wohnt in einem prächtigen Schloss im Innern des Berges, 
das , sowie ein zweites , das einst auf dem Hochberg gestanden , in 
das Innere des Berges versunken sein soll. 

In der Nähe der Frauenhalder "Weinberge Hegt ein Stein, Rcm- 
seles-Stein genannt, auf welchen die Kinder awei bis drei Remsela 
(durchlöcherte Homknopfe) als „ein Opfer für die alte Urschel*^ 
hinlegen. Ungefi&hr zelm Minuten höher in derselben westlichen 
KIchtung des Berges, auf dem Yorl^el «Udmle*^, hat die Urschel 
den Eingang su ihrer Wohnung. Man nennt diese Oeffnung , die 
erst Yoriges Jahr wieder eingebrochen ist, das Kachtfräulesloch. — 
I>ie Vorübergehenden warfen noch Tor wenigen Jahren theils im 



' Meine Eddiscben Studien S. 1 u. f. Wien 18G0. 
* Der Saima und ibr«n heälkondigen Mftdohen. 
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Scheiz, theib im Enut ^inen Stein als Opfer in Yertieftmg, um 
Bidi wenigstens toi der Ungunst der Naditfraulein za scküizen. 

Die Urschel imterMlt sich mit den Bauern , die mit dem Be- 
stellen ihrer Aecker oder mit dem Einlieimsen ihrer Früchte he- 
schSftigt sind, während sie mit goldenen Nadeln strickt. Sie schütst 
sie bebn HeimfEÜiren auf der steilen Steige; auch hilft sie dem 
Bittenden mit Korn aus, doch immer unter der Bedingung der 
Wiedererstattung nach der Ernte. Früher kam die TTrschel an Win- 
tera'benden in verschiedene H&user nach Pfullingen. Sie spann 
schweigend jeden Abend den angelegten FUichs von der; Kunkel ab. 
"Wo sie hinkam, zog der S^gen mit ihr ein; er verschwand aber 
auch, sobald sie erzürnt das Haus mied. 

Statt der Urschel traten auch zwei oder drei ÜTaohtfr&uI^ auf, 
welche mit einander die Lichtkfiize in Pfullingen und selbst in 
Reutlingen, in der Ffbllinger Vorstadt, mit der Kunkel besucht 
haben sollen. Auch ihr Besuch brachte Glück. 

Kach dem Ausspruch dieser Erdleute k&men die Unterirdischen 
nicht gebSren, wenn die Oberirdischen nicht helfen. 

Dies könnte, wie das Komleihen, um es nach der Ernte zurück- 
zuerhalten, das Segenspenden der £rdg5ttin, auf die Bedingung des 
BesteUens der Felder und der (theilweisen) Zurückgabe der erhal- 
tenen Früchte durch die Saat hinweisen. Auch der Schlüsselbund 
an dw Leibgurt der Urschd deutet auf die Erdgöttin hin (vergL 
meine Eddischen Studien Frejja S. 58). 

E. Ifeier, welcher die Sagen von der Ursula in seinem Werk: 
Deutsche Sagen, Sitten und Ctebräuche aus Schwaben 8. 1 1 /n- 
Bsmmengestellt hat, sagt in seiner Yorrede XXTT: ^Der I^ame Ursel 
führt auf die Wurzel us, brennen, leuchten, im Sanskrit usch, da- 
her uschas die in den Ycdas so hochverehrte Göttin der Morgen- 
röthe, auröra statt aus6ra, deutsdi Ostara.* Ostara ist, wie wir 
später sehen werden, Frühlingsgottin, eine der vielen Verjüngungen 
der Erdgottin Nerthus. Schade zeigt in seiner Schrift: „Die Sage 
von der heiligen rrsula u. a. w." S. 109 die UebGiciiistimmung 
unserer Urschel mit der Heiligen dieses Namens, die sich, zufolL''^ 
seiner scharfsinnigen Untersuchungen, mit ihren Fahrten zu Schilf 
in Begleitung von 11000 Jungfrauen als eine christianisirte Erd- 
gottin herausstellt. Auf diese Umzüge der Erdgottheit mit ihrem 
s^[öibrLn2:cndoii R( liiff werde ich später zurückkommen. 

An dassß^be Yerhältolsf inis^rer Unchel zu dem Land- und 



biyiiizoa by Google 



9 



WaBBerBobiff der Erdgöttin mahnt eine hie und da noch jetzt in 
Pfullingen gebrauchte Vertröstung, mit welcher man Kinder abfer- 
tigt, wekshe Dinge Yerlangen, die man nicht geben will, oder nicht 
geben kann. Kenüich das: «Ja! ja! wart* nur, du kriegsfs (be- 
kommst es), sobald das Sehiff TOm Tlrschlaberg kommi*^ 

Nur durch das enge Honauertbal getrennt, liegt in der Reihe 
der Albintte der fast freistehende Gtebiigsstodk AUs* (OabU-) Berg, 
welcher die Berge Wann (die Wanne), den Schemberg und den 
Waker- (Wakr-) Stern mnfasst. 

Nach XJIiilas heisst alhs Gottessitz. * Das Wort ist in Zusam- 
mensetzungen mit Eigen- imd mit Ortsnamen in JÜaholf, Alahtai, 
AlahhÜt, Alahstedt n. s. w. noch vorhanden. Auch die Benennun- 
gen Wanne, Sohembeiig und Wakrstein weisen, wie wir gleich sehen 
werden, auf Shnlicbe Bedeutung hin. 

Der Naiie Wanne' erinnert an die ESnigin Wanne' mit dem 
schönen Schiff auf der Leije, nemlidi an Wanne Thekla, die Kd- 
nigin der Hexen und der durch die Luft fahrenden Geister, wie 
wir sie aus der niederländiBchen Sage bei Wolf Nr. 520 er- 
kennen. 

Uebereinstimmende Bagen von Hexen- und Cfebtertftmten ersählt 
man sich in dem nahe liegenden Pfullingen.^ Auch Ton dem Schiff 



< Diese Deutung von aiha anführend, sagt Grimm (D. M. 57): cBei Unter- 
»uehnngen Aber die h«Ugen Wohnplätce der G&tter wird am sichersten von 
Ausdrucken angehoben , die den christlichen Benennungen Tempel oiec Kirche 

vornti9<rinf!foii iinrl dtirch si<^ verdrängt wurden,» *Vf»l Afzdius Volkssngon und 
Volksiieiit r aus Schweden ii. p. w. II, T)iis hcutigu Ahls und Uahls statt 

Alhs findet seine Erklärung in dorn Gleichlatit und in der schwäbischen Aus- 
dehnung des a in ah» wie s. B. in Hahl (Hall, Widerhall), oder des volksm&s- 
sigeren o oder oa statt a in Joahmer (Jammer), in Oahl (Aal), in Krahnket 
(Krankheit), in Hahnd (lland) u. s. w. 

' Bei den frermanisohen.Finnen ist vnnn ffintiländischl nml vanna (esthnisch) 
gleich alt4(Klaproth Spr. Atlas XII,). Vauna- uder Wauua-ihsa iöt bei den Esthen 
was Ukko bei den Finnen, nemlich der Himmels- und Donner-Gott. Sein Schwert 
ist der Blits. Er hat fiber Begen und Sonnenschein zu gebieten und ist ein 
besooderer Beförderer des Wachsthums. (Gastren Finn. Hyth. 33, 46, 294.) 

* Oskar Schade, die heilige Ursula u. s. w. 113. 

* Ein Waldsohütz, der in fipnter Nacht Tnüde üho.v die Wann herabstieg 
»ind, um ausznruhen , sich wnijjfc Miimtrii nlcdei-gcltigt hatte, sah au laugen 
Tiächeu eine Menge iiexeu und GuistergeHtalten , die mit eiiiandcr aasen und 
trankwL, endlich aber aufstanden und in kogeii Beihen um die Tische heroin- 
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der tmprunglicheii ErdgotÜieU^ ist, wie w oben beim Unulaberg 
gesehen, ein KaiMlang erhalten. Selbst das Linnen und Tosen 
in der Sage sebeint erhalten zu sein; denn Stadtpfitirer Heyer be- 
hauptet in seiner Flarrbesehreibung Ton Pfullingen (Hdsft. yon 1828), 
man h5re in dem Berge ein Tosen, so oft Unwetter eintrete (ygL 
Lütolf Sagen u. s. der fOnf Orte S. 27)« 

Wanne Thekla ist wie die Habonde der Niederlande äh Gfötfcin 
Frejja. Han nennt diese anch die Yanen-Göttin, daher wohl das 
Yane oder Yanne, weil sie die Schwester des Freyr oder Frö und 
Tochter des Niördhr ist, der mit seinen beiden Eindem Ton den 
Yanen gegen H&nir ^ Geisel den Asen übexgeben wurde. 

IVe^a ist die Gottin der Liebe und der Eniditbarkeit und 
neben Frigg, Odhins Hausfrau, die hSehste G5ttin.* Ihr Dienst 
war in ganz Deutschland Terbreitot, wie die überall gebifiuohUohe 
Bezeichnung eines Wochentages mit Freytag (Freyatag, «Grimm D. K. 
278) beweist Fieyja's Wagen ist mit Katzen bespannt, desswegen 
hat auch die heilige Maria, in welche sie übeigegangen ist, nach 
der Sage, besondere Sorgfalt für die Katzen, und bittet ihren Sohn, 
doch auch Aehren für die Katzen (anderwärts für Hunde und Katzen) 
stehen zu lassen. * 

Am Fasse der Wann war eine Kapelle der lieben Fnui ge- 
weiht, was auf Freyja hindeutet Eine Shnliche Bestimmung, mit 
etwas abweichender Bezeichnung, dflrfte eine andere Kapelle gehabt 



tanzten. Di« Frau A. liatie gelbe Schuhe an. *) Sie -war die ABführerut. So 
oft sie aber an ihm (dem Waldschütsen) vorbeikam, schlug «ie die Augen nied^f 

weil sio ihu erkannte. Der Waldschütz wollte dreinschlagen, al)er sein Vorge- 
setzter, der nichts sah, erlaubte es ilini nicht. Am andern Mor;:^eTi ging der 
Waldscbütz auf «lieaelbe Stelle, fand aber nichts als Knochen. Es war da, wo 
früher der Galgen stand. Sage als Ersoheiuung wurde vor tmgefabr sechzig 
Jahren einer mir nahe verwandten Frau von dem Waldschütsen selbst ersihlt 
und von seinem Vorgesetzten, soviel er davon gehört» bestätigt. 

* Meine Eddischen Studien (Freyja) S. 62. 

* Dieselben S. 

* Meine Eddischen Studien reyja) S. 52, öö. Panzer Beiträge zur deutscheu 
Myih. n. 8. 7, 8, 378, 880. 

*) Die gelben S< hulio waren dH Abzeichen der Knniginoen der Hexen. In der Kurmainzt- 
'•eben petnlich«!! H«x«n-lnquUitloii tobI Jahre IGil lantet Frag« 48: »Ob lie nit in Uirem mittel 
«in MObeilieh« KtvtglB babea, 'w^ldw ai« Cnm oder d«u goldeii«ii Sctah Iwb« und wer dieee 
ttit annMn lel«" lAMnigu'Mr Knnd« dn- deatidhoB Yonalft ISM Xr. 11.) 
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haben, die auf der halben Höhe der Wann in der Nähe des ehe* 
maligen Galgen, beim „Käppele** genannt, gestanden hatte. 

Nordui^tlich stand auf einer Anhöhe in der Eatfernung einer 
halben Stunde, auf dem Eninger Buckd, eine Frattenkirche, die 
1533 zerstört wurde. Der Wann östlich gegenüber am Fusse des 
Ursulaberges in der Nähe der „Heerstraase", auf wacher noch vor 
hundert Jahren das Muotesheer herabgezogen sein soll (Stadt-Pf. 
Meyer 58), heisst ein Weinberg ,Katzenbolil**, und die Stelle, auf 
Avek'her Stpfr. Meyer . das Sciüoas der alten Grafen von Pfullingen 
gestanden glnubte, ebenfalls am Fusse der Wann, heisst noch jetzt 
Kätzler. ^ Auch die Sago weiss viel von unheimlichen schwarzen 
Katzen zu erzählen (Stpfr. Meyer 60), denen man Naohta auf Brucken 
und Stegen in Pfullingen begegnet. 

Der Schemberg, auch Schönberg genannt, der in der Mitte des 
Ahlsberges liegt, hat seinen Namen von Schem, Schema, scema = 
iSFaske, T;arYc, Schatten u. s, w. , was auf geglaubte Erscheinumr^ n 
und auf Vormummungen hinweist. Nach Panzer Beltr. II 350 ist 
Schembart- oder Schönbartlaufen in Nürnberg ein Fastnaclitspiel 
zum Tlieil mit abscheulichen Masken. „Die alten wcib sind larfen 
vnd scheniJia\\^t geleicli, da sich der tewfel vnder biiget,'' heisst es 
Cod. bav. monac. 2«J1'. 25 bei Schmcllcr. 

Geiler von Kaisersberg sagt von diesen (Tebräuclien (Enieis 
Strassb. 1510 S. 48): „Was es dau wz vti* dz zeit liet die kircli dz 
ab getho, so liaben es aber die bösen mcnselion q'ospart Vii«si zu der 
fastnacJit so sie vnsinnig Beiut, in butzen cleiderxi (vermummt) lauffen. 
Das ist von beiden hie.** 

Das Schemen- oder Maskenlaufen konnte im 15. Jahrlmndert 
noch deutlich mit den Umzügen zusammenhängend erkannt werden. 



* Wir erwähnen hier von diesem Gcschlcchte den Grafen Ilerimann in pago 
PholEcligOTe VOM Jahr 930, den Begensbur^r Bischof WoIfgangaB de Pfaul- 
lii^ien, f 994, Gonnd oder Kuno de Fhullingen, Enbisdiof von Trier, ermordet 
1066, Neffe des Erzhischofs Anno von Köln. Der Vater dieses Kuno war Eglolfo, 
die Mutter AzecUa (Stäliu Würtemb. GeBch. I. 544 u. 566). Das Schlo??s Pful- 
lingen kommt in Urkuuüeu von 822 . . ÖÖÜ als ßeicbsdomäne vor. (Memminger 
Würt Jahrbücher v. 1828 S. 227.) 

* H&uter, 8eb. (bei Sdieible Sdialtj. I. 295): Etliehe machen sich als 
Teufel, etliche laufen nackend, ohn alle Scham gfir entblöest darch die Stadt, 
etlich, dass sie keine Scham haben Terbntaen sie sioik in Larven und Schönbart» 
dasB man sie nicht kenne. 
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wdehe als Nachalimuiig des Umtragens der Götterbilder und der 
segenyerlieisBendeii Umfohiten Tennnmmter Gi^ttier und Göttern ge- 
weihter Thiere (Simrock Hdb. 2. ,A. 558), in immer weiter ab- 
weichender Form, sich bis auf unsere Zeit erhalten haben. (Yergl. 
Simrock 2. A. Hdb. 556 u. £, femer in der Folge: Alte Gebrauche 
und sonstige Erinnerungen.) 

Das Umfahren der Gditer und das Umtragen ihrer Bilder kann, 
neben Gebet und Opfer, als ein wesentfidies Moment in dem Kultus 
unserer heidnisohen Vorfahren betrachtet werden. Der Gebrauoih 
der Umzüge selbst war mit Opfern begleitet Athanarich liess auf 
einem Wagen die Büdsäule des obersten Gottes (Frauja) yor den 
Wohnungen aller des Ohristenthums Terdäohtigen umherfahren, da- 
mit sie ihm opferten (Simrock Hdb. 530), wie früher die Bildsfinle 
Freyis aogeblioh mit seiner sehonen Priesterin, ^ unter dem Zustid- 
men des Opfer darbringenden Volkes, umherge&hren wurde (Grimm ^ 
R IL 96). 

Die Idee der Vermnmmungen bei den germanischen Völkern 
iSsst sidi ans ihrem Glauben an die Verwetndlungsf&higkeit ihrer 
Götter erküren (siehe unten). Odhin rerwandelte sich nach Yng- 
linga Saga 1» 7* in die Gestalt eines Vogels, eines Fisches, einer 
Schlange u. s. w., und erscheint augenblicklich in den entferntesten 
Ländern. In der Edda Oegisdreeka 24 wirft ihm Loki tot: 

Da Bohlieheet ragt man in Sanuö umher 
Von Hans zu Haas «Js Wala. 

Vermummter Zauberer trogst du das MemcbeoTOlk: 
Das dünkt mioh eines Ai^en Art. 

Loki erschdnt in der Edda als Lachs, als Weib, als Stute, 
dann wieder verkleidet mit dem Falkenhemd der Freyja. Ausser 
den Umzügen waren jährliche Feste, die Opfermahle und die damit 
Terbundenen Spiele, Tänze (Grimm D. M. 1200), Darstellungen der 
Beschwörung der Geister der Verstorbenen^ gewöhnliche Gelegen- 
heiten zu Yermummungen. Afzelius I. 9. schilJert ein noch jetzt 
an gothländischen Orten eingeführtes Opferspiel, das von T^kleide- 
ten Burschen, die sieh ihr Gesiclit schwärzen und schmücken, dar- 
gestellt wird. Einer als Opferthier in Pelz gehüllt, sitzt auf einem 
Stahl und hält im Mund einen Büschel soharf abgeschnittene Halme, 



> Yergl. meine lOddisdifln Stadien (FTeyja) 62. 

* Aesefayloi Die Pener 623 n. f. Cieero Tum. I. 16, 87. 
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die -wie Schweinsborsten aossolien, was den geopferten Jiil-£ber be- 
deutet. 

Das Bcseliwüren und Bezaubern der Ycrstorbcneii, der sputen 
und bösen Geister, finden wir in verschiedenen Formebi und sonsti- 
gen Donlcniälcrn dos heidnisclicn Altcrthum«? erhalten. ' Auch die 
Ed l;i gibt uns Beispiele von Verwünschungen, von Todtenerweekun- 
gen (Todtenorakel) dureh Zauberei und Beschwörung. In Grininis- 
mal sagt Geirröd, der ans dem Schiffe springend seinen Bruder mit 
demselben in's Meer zurückstosst : „l-'nln'c nun hin in böser Geister 
Gewalt," und Ilarbardsüed 60 ruft Harbard (Üdhinj dem Thor un- 
gefähr dasselbe zu. 

In Grogaldr ermuntert die Mutter den Sohn, den sie an ihr 
Grab beschieden, ein Zauberlied zu singen, damit sie g^ekrüftigt zu 
ihm aus dem Grab y.n steigen vermöge. Auch Odhin, der die Wala 
über das Scliieksal Baldurs befragen wollte, sang der Weisen das 
Wecklied „bis gezwungen sie aufstand Unheil vei-kündend"". 

Wie jetzt noch die katholische Kirche, hatten aucli unsere heid- 
nifielien Yorfalircn , gleich verschiedenen V«31kern des AltertliUTDS, 
(Jine Adt AUeiseeleufest , an wc^lchem sie zu p]ln'en ihrer Verstorbe- 
nen opferten^ (Preller Gr. Myth. 1)12. Grimm I). M. 805). Ihre 
Todtenopfor und Todtenbeschwörungen waren gegründet auf den 
Glauben an die Möglichkeit eines unmittelbaren Verkehrs zwischen 
Todten und Lebenden und wurden mit Naturerscheinungen in Zu- 



* Yergl. u. a. Sakwala, du Katl<»iiil-E!poB der Finnen. Bune X7, ins 
Deutache Qbertr. Schiefoer, Helaangfcvt 1858. Aftdiu (To]kflng«nimdYo1ks* 
lieder wo» Schweden u. s. w. 11, 12) erzählt: «Fast Qberall sali man dio ver- 
blendeten Hpi^L^n bei ihren Tnmyu hi, Horg'en und Hainen nm wiLle Prieftnr und 
Horgabräute sicli versammeln, die durch Erdichtungen, Wahrsagen, Zaubereien 
und Yerschwörimgcn dio Gomüthor des Volkes verwirrt hatten. Der Aberglaube 
war zu einer solchen Oraneamkeit aasgeartet» dan man vor aUen nadi Mmsolien- 
opfem trachtete und bisweilen genügte esi dus der Priester oder die Horga- 
brant irgend Jemand bezeichnete, und wäre es auch der König selbst gewesen, 
um diesen der Opferung preis zu geben: er wurde sofort ergrifiisn und ge- 
aöhlachtet und mit seinem Bhito der Götzenaltar bestrichen.» 

' Läoglichte, mit Zucker bestreute Brede, die hier noch ala ]&Jeebrod ge- 
backen werden, heuaen cSeelen». Kaeh Birlinger (Volkath. a. Schwaben IL 
166f 200} werden diese Seelen in katholischen Ortschaften Würt^ml^crgs von Kin- 
dern ausgetmixPTi uud an I3okaiitite vaid VorNvandte vorschonkt. Vielleicht ver- 
hält es sich mit dicäcu Seelen, wie mit dem Fleisch uad den Wönten an Mar- 
tini nach (irimm's Anschauung. 
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sammenhang gebracht. Unsere Vorfahren dachten sich die Zeit (ier 
wiederervvachenden Natur auch für Verstorbene empfänglich und 
erweckend, und wie bei den Griechen der Dienst der uiiterweltlichen 
(chthonischcn) Götter auch mit iliren Todtenorakfln im Zusaininon- 
hang stand (PrellcrGr.Myth.498,612, 6.3L), so reihton sich die Todteu- 
opfer der Deutschen an ihre Früljliiigsfeste an (Grimm D. M. 80"»). 

Ihre Schemen, Larven und sonstigen Yeimummungen , sowie 
ihre Spiele und Tänze bei gewissen Gelegenheiten hatten somit eine 
gottesdienstlicho Bctleutuni;, wie diese ProUcr (Gr. Myth. 517) bei 
den Tanzen der Jvuretcn und Korvltaiiton erkennt. Bei den Israe- 
Ilten waren Spiele, Musik und Tanz Ausdrucke religiöser Freuden. 
Ps. 150, V. 4. 5. Samuel I. Cap. 18, V. 6. 7. II. C. 6, V. 5. 14. 
Moses n. C. ir», V. 20. 

Bei den ludut u finden wir diese Opfer durc Ii die Gesetze Manu's 
Torgeschrieben, auch in den Vedas sind sie molirfach erwähnt ^ und 
noch Jieutc werden dieselben nach Colcbrooke (Essays I. 180 u. f.) 
in anderer Form verrichtet. Die Römer opicrton 7.um Andenken 
an die Yerstorlionen auf Kreuzwegen (Freller Rüni. Myth. 4P4). Sie 
nannten die guten und verklärten Geister der Verstorbenen aus der 
Familie: Laren, die bösen umzielieuden : Larven und Lomuren, und 
dachten sich diese wie abgezehrte Gliederfiguren und Skelette, welche 
die Lebenden mit Wahnsinn schlagen^ (Preller Rom. Myth. 499 
II. f.). Die Gfrieehen wählten zu ihren Todtenopfem nach Preller 
(Gr. Myth. 631) besonders solche Orte, wo höhlenartige Schluchten 
den Weg in die Unterwelt anzudeuten schienen. Bei den genuani- 
sehen Völkern war Nifllieim f^ebelheim) der Aufentihatt der Abge- 
schiedenen;' dn kftlte« SchaAtenland, doch ohne Qual und Strafe 
(Grimm B. H. 760). 

In dieser Beziehung -wta die Lage des Schembei^^ bei ähn* 
lieber Auffassung ganz entsprechend; denn in kleiner Entfernung ist 

' Roth, R., Die Tüdtenbestattung im indischen Altertham in der Zeitschrift 
der morgenländisrhen Gesellschaft VIII. 467 u. f. 

' Aus gleichem Glauben siammea vielleicht die Zvarrcnmasken in den heu- 
tigen Iffaskeraden. 

* Ate Grab oder Ersch^nongmUltte unschuldig Ermordeter koimte das auf 

halber Ildbe des Schembergs westlich frr'lpq-cnc «Maustbäle» befmditot werden. 
Nach der Saf^o f>nt<?teh( ii dii' Mäuse aus den LeichnntnAn nnschuldip^ Ph niortH tpr 
und find cij^-entlich ai» ihre Seelen zu betrachten. Die von Hatto von Mainz 
verbrannten Armen fressen als Mäuse diesen Koruwueherer in seinem mitten im 
Bbein ertianien llmrm. (Tgl. Qxohnnini Apollo Smintheoa n. t. w. Frag 1862. S. 76.) 
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540 FuBB lange und ungefShr 70 Fuss hohe und breite Kebel- 
höhle (Nebelloch) gelegen , welche mit ihren mannigfaltigoi Tropf- 
stemgebilden als Eingang nach Nebelheiin betrachtet werden konnte. 

Die freistehende Spitze des Schemberges • mit seiner -mehr als 
40 Morgen grossen Flfiche, die, wie wir gleich erkennen werden, 
zwischen zwei GKSttersiiz&n gelegen war, konnte nach Gestalt, Lage 
und dem Namen des Berges die Stelle der festlichen Zusammen- 
künfte, der GerichtsstStte (Hahlborg), der Opfermahle, der Spiele, 
Beigen und TSnze, besonders aber auch der Todtenfeste, der Geister- 
beschwdrongen, Todtenorakel u. s. w. sein, welche unsere heidni- 
schen YorÜBLhien gewöhnlich auf Bergen, sonst audi in den m Thi- 
lem gelegenen heiligen Hainen zu halten pflegten (Giimm Beohts-A. 
798. 800). 

Was im Heidentihum TOrwissende Frauen, was heil-, zauber- 
und schieksalsknn^fige Frieeterinnen Tenichteten, die hoch geehrt, 
geachtet und gefürchtet waren,' das wurde in cfaristliohev Zeit, in 
ausgearteter yerkümmerter Form, von vemchteten, yerlölgten tmd 
nachher zum Scheiterhaufen yerurtheilten 'Wahrsagerinnen, Zauberin- 
nen und Hexen unter dem Einfluss dee Teufels outgefOhrt gedacht 
(Grimm D. K. 997. 1057). 

Ein blasses Bfld dieses Treibens auf dem Schemberg erkennen 
wir in den auf der anstossenden Wann (S. 9 Anm. 4) und in den 
Jetzt noch geglaubten Zusammenkunfiten der Hexen auf dem diesen 
Bergen nördlich gegenüber liegenden Thalacker, wohin woU, wie 
wir anderwärts gesehen, die treuen AnhSnger des Heidenthums 
wegen Terbot der alten St&tte sich geflAchtet haben. ' 



* Die Zanberkandigen nahmeD eine Lbtto (grima), womit sie «loh tukkenn- 

bar machten, \inil fuhreiL rasch durch die Luft Den Begriff der Zauberei sehen 
wir häutig der Larve begegnen. Die Leges Both. Id7, 379 setnn striga qaod 
est masca. ((irimm D. M. 997.) 

* Ein stürmischer Berbstabend veranlasste den Grossvater meines Krziihlers, 
äst «in Hotor vir, tioch »j^t eiim Gang durch seine Hut ta machen , weil er 
befürchtete, dass das durch den Wind abgeachflttelte Obst Diebe anlooken könnte. 
Als er in den Thalacker kam, sab er einen Mann an einen BimbaLim angelehnt, 
der, obgleich er tlcii ITutcr zu sehen schien, sich nicht entfernte. Nach cinig'om 
Zögern ginj? der Hüter auf deu Fremden 7», den er als einen fahrenden SehiiliT 
erkannte, und fragte ihn, was er um diese Stunde hier wolle. Der Schüler ant- 
wortete unwillig: «V^kret ihr geblieben, wo ihr gestanden seid, in wenigen 
«Ifinnten hättet ihr hier den Hexeotana gesehen , den ich schon oft beobachtet 
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Der Wakerstein bildet das westliche Ende dca Alilsbcrges und 
aeiclmet sieh durch seine Hohe und grösseren Felr^enmassen ans. 

Die Benennungen "Wackxi, Waken und Waker oder Wakciistein 
sind als Steingattung bis jetzt so verscliieden~'gedeutet worden, als 
Steine oder Felsen mit diesem Namen vorkommen mögen. 

Müller und Zarncke (m. h. d. Wörterbuch) haben: Wacke gros- 
ser Stein, in der jetzigen Sprache eine aus Quarz, Sand und Glim- 
mer bestehende Steinart. Im Lexikon toh Franken II. loO ist 
"Wackcnstein gleich Basalt u. s. w. Wacke oder Wake bei den 
Bergleuten ist Flina (silex, Frisch deutscli-lat. AVinterbuch). Senft 
(Classification und JJeschreibnng der Felsaiien, Pn^ slau 18G7, S. (34. 
285) setzt Wacke in die Classe der gemengten kristallinischen Ge-* 
steine, feinkornig, dichte bis erdige, weiche und milde, oft ganz 
blasige, scheinhar einfache, grünlichbraunc oder aschgraue, nur im 
Kitze schimmernde Masse, gesteht aber, dass er die \on ihm selbst 
untersuchten Wacken liel)er zu den thonigen Gesteinen, als zu den 
Basaltitcn, oder noch besser zu den Yerwitterungsprodukten basalti- 
scher Laven rechnen möchte. 

Wacke, nom quo Ton donne Tulgairement au Gres schisteux, 
intermediaire a grains tres fins et a feuillets tres öpais (Drapiez 
I)ict. classiques des Sciences nat, Bruxelles 1845). 

Aus welchen Bestandtheilen der Felsen gebildet ist, auf wel- 
chem das Schloss Wackerstein bei Vohburg an der Donau liegt, 
weiss ich nicht anzugeben, f Der Wacker- oder Wakrstein, Yon dem 
hier die Kede ist, besteht aus dem unter dem Namen Jurakalk be- 
kannten Kalkstein. Die abweichenden Defimtionen, die idi niobi 
alle anführen kann, geben zu erkennen, dass die Bedeutung des 
Namens Wackerstein nicht sowohl in seinen BestandtilieUeiif als in 
seiner Form und den ihm beigelegten Eigenscbafien zu enoben ist. 
Nach Schmeller IV. 19. nnd Wacken oder eigentlich Wagken Feld- 
steine. Frisch (Deutseh-Iat. W.) sagt: Wacken wird auch yon Stei- 
nen geäugt, welche hietund da ausgestreut im Feld liegen, gross 
und kldn. Feld-Waeken (lapides in campo dispersi) im Gegensatz 
Istt FIuBS-Wacken. Waeken-Gebirg , wann die Felsen pfeüerweise 



«habe, und wie sie mit einander essen und trinken Jetzt ist daa Warten om- 
cBonst, •»eil ihr mich cbnifft lt' (berufen, beschrieen) habt» 

' Waclt ais Stammsilbe der Mamen verschiedener Ortschalten ; siehe bei VV. 
-Hoffinum EnoykL der Ezd^ YSlker^ und Stafttenk. Leipzig 186B. 
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Mer und da stehen. Luther B. Y. 140. Jena: „Er lauft und stosst 
«nicht an und wird nicht gewahr, welehe Wacken und Hl5tze da 
„gelegen seyn" u. 8. w. 

Die Feldflteitte haben eme mythische Bedeutung, die sich an 
den Donnergott Th6r oder Donar' anlehnt In der Skalda 17 (Thörs 
und ISrangnirs Kampf) wird erzählt: Hoch sagte ThJbr- (zu der Wala, 
die Groa hiess, dar Frau Oerwandüs dee Kecken), es werde nicht 
lange mehr anstehen, bis OerwandÜ heim komme. Darüber ward 
Groa 80 erfreut, da» sie ihre Zauberlieder yei^iass, und so ward 
der SehldfBtein nidit loser und steckt noch in.Tbdrs Haupt Darum 
ist es auch eine« jeden Pflicht, ^solche Steine wegzuwerfen, denn 
damit röhrt sich der Stein in Thdrs Haupt Uhland im Mythus 
Ton Thdr bemerkt hiezu S. 47: „Das Stück yon Hnmgnirs zer- 
«schmetterter SteinwaflEe, das in Thdrs Haupte haftet, ist das Ge> 
„stein, darauf auch im urbaren Felde Pflug und Karst noch immer 
„Stessen* Groa ist das Wadistham, das Saatengrfin, das yergeblicb 
„bemüht ist, die Steine des Feldes zu decken, ThtftB Wunde zu 
„heilen.* 

Die Alt, wie Luther Ton den Waoken spricht; der Gebrauch, 
der Yon dieser Steinart bei Hans Sachs I. 3. Tb. 206 gedacht wird, 
wo er als Schiessmaterial gebraucht werden soll; das Werfen mit 
Waeken bei demselben m. 3. Th. 49, um eine böse Frau gut zu 
machen; femer die Waoken, mit welchen in dem KindermSrehen 
bei Grimm Kr. 5 der Bauch des Wolfes gefüllt wird, damit dieser 
Tersinke, scheint mir die Identität der Fluss- und Flursteine mit- 
den Wadcen genügend darzuthun. Auf der andern, Seite fallen auch 
die Wacken der Bergleute mit den Feldsteinen und den Wacken 
überhaujlt zusammen; denn nach €hrimm D. M. 1171 hielten unsere 
Yorfahren den harten Flins (silex) für den Donnerstein. Er führt 
unter Anderem den Ausspruch an: Ein herze daz von Tlenze ime 
donre gewahsen waere, Wh. 12. 16. (Gr. D. K. 163). An der 
Deutscfaheit der Donnersteine, sagt er weiter (Gr. D. M. 1171), ist 
nicht zu zweifeln, und Midlnir wird gleich dem Heinn, den Odhin 
warf und der in Th^re Haupt steckte, über alle Steine hinaus heilig 
gewesen sein. 

Thor, der deutsche Donar, wirft keilförmige Steine vom Himr 
mcl lioial). Nach dein Volksj^laubcn fahren dreso Donnersteine aus 
der Wolke so tief in den Ei*dboden, wie der höchste Kirohenthurm, 
so oft es aber donnert, steigt er der Oberfläche näher, und nach 

2 
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sieben Jahren und sieben Ta^ liegt er auf der Erde. Solehe 
Steine bewahren Tor GewitterBohaden, n» heissen auch Donneifizte, 
Donnenteine, Donnershammer, AlbBchoeee, Strahlsteme und Teu- 
fekfinger. 

Donars Hammer ist augensehemliob der nach Blitz imd Donner 
nieder&hrende, Alles zerschmettemde Keil, den man sich in die 
HSnde des Gottes zurQckIcehrend dachte, daher vielleicht jenes Em* 
porsteigen des Eeils ans der Erde (Grimm D. M. 163 und 164). 
Er ist das W^kzeug der Heiligong. Mit seinem Schlag wird die 
Erde urbar gemachi Man schwört bei Donars Hammer, wie bei 
den Steinen, die der Gott wirft By gods heilige steenenl By die 
godsige steenen! fluchen die l^iederländer. Besonders bei den Land- 
leuten, . deren Beschützer Donar ist, sind die Steine, Donnersteine 
genannt, eben weil sie aus der Hand Gottes kommen, in grosser 
YerehruDg* Der Donnerstein .hilft bei Entbindungen (Simroek Hdb. 
2. Aufl. 551). Der Euh, welche keine MUch geben will, wird das 
Euter nüt einem Stein, den man für einen Ton Donar geschleuderten 
hält, bestrichen (Wolf Beitr. 67). Wer Tom Blitz getroflen wird, 
ist heilig; nie aber werden diejenigen dayon beschädigt, welche 
Donnersteine bei sich tragen. Schabt man ein kleines Stück yon 
einem Donnerstein ab und steckt es unter die Haut dci- Hand, so 
lallt jeder, den man berührt oder schlägt, todt zu Bode;]. 

Bei der Aussaat des Kornes legen die Inselschweden einen 
Donnerstein in das Gefä^?;, aus dem sie streuen (Mannhardt Götter- 
welt 188 und 255). fVeidank III. 6. sagt: 

• Krut, steine unde wort 

Diu h&nt an kreften gr&soi hört. 

Wie oben angeführt wurde , bedeutet der Name des Gebirgs- 
stocks Ahlsberg, Ton Alhs (goth.), Gottessitz, und der höchste und 
felsigste Theü desselben, der Wakerstein, nach hiesiger Aussprache 
Wahrstem, weist nach dem eben Beigebrachten und was wir noch 
weiter anzuführen haben., gleichfalls auf eine hoilippe Stätte hin. 
Wakr ist einer der Beinamen Odhins (Grimnismal Str. 54), von 
denen Gylfaginning 20 gesagt ist: «Alle Ydlker glaubten seinen 
„Namen nach ihrer Zunge einrichten zu müssen, um ihn damit au- 
fzurufen und anzubeten.** Die Bedeutung des Namens Wakr ist 
also nicht in der Sprache der Edda zu suchen (in dieser heisst er 
Odhin u. s. w.), sondern in der eines andern Volkes, dessen Zunge 
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übereinstimmenden Laut und Sinn mit dieser Gottesbenennung geben 
kann. Väk (sanskrit) heisst heiliges Wort. Nach der Hymne im 
Rig-Veda ^ und den Zusammenstellungen von A. Weber in den von 
ihm herausgegeb in II Indischen Studien IX. S. 47G u. 8. w. wäre 
Vdk mit dem „Logos** (Wort) des Evangelien Johannes überein- 
stimmend, und als das allschaffende Urwesoi aufieufassen, das selbst 
den Vater des Weltalls Prajäpati aus seinem Haupte hervorgehen 
lasst. Anderseits wird Yak als erste Emanation der Urmaterie dar- 
gestellt, auch mit der Naturkraft identifizirt, und in Sprüchen und 
Liedern der Vedas als devi Vak gottlich verehrt. Nach Boeht- 
lingk und Roths Sanskrit- Worterbuch ist Väk (ambhrini) eine Ge- 
burt der gi'osscn Kufe oder Wolke, nemlich der Donner. Man 
opfert ihr und verwendet dabei den Hymnus, der für sie durch sie 
selbst gedichtet angenommen wurde, um den Geist eines neuo;ebo- 
renen Kindes zu wecken, bevor es die Brust der Mutter bekommt. 
Wak (Waka) heisst nach Krapf (Travels etc. in Eastren Afrika 
S. 73. 81) der höchste Gott der kriegerischen ( Ormas) Gallas (Ein- 
wanderer) , den sie , ohne bildliche Yorstellung von ihm zu haben, 
in dem heiligen Baume Woda (Ficus syeamonis). unter welohem 
sie ihn anrufen und ihm opfern, verweilend glauben. 

Vakhedlirakae ist bei den Traniem einer der von ürmazd ge- 
schafieneu heiligen Berge (Avesta übers, v. Spiegel IH. 172). Auch 
in der Sprache der diesem Volk früher nahe gelegenen Stämme, 
der lieutigen Türken, ist nach Muradjea d'Oasün (Tabl. gent^^ral de 
rempii-e ottoman 11. 523) ein Anklang in Wakf , was eine heilige 
Sache betreflfend ausdrückt. 

Arwakr uml Alswüdr heissen die Pferde , welche den Sonnen- 
wagen zielien. Alswidr heisst ohne Zweifel Allwisser oder Aiik lu- 
ger, aber Arwakr kann nicht wohl Erühwacher („der Frühwachc") 
bedeuten, es wäre auch kein passendes Seitenstück zu dem Alles- 
wissenden, und wenn „der Frühwache" sich auf den Sonnenaufgang 
beziehen soll, so könnte auch der Allwisser zu einem gleichniässigen 
Gespann nicht ausreichen. Ar ist Ur/eit, Anfang; WAk als Per- 
sonenname, nach dem oben Angeführten, der HeiUge. Wakr könnte 
somit Heiliger (der Heiligende) bedeuten. Arwakr wäre also Ur- 
heiliger oder Urheiligender. Beide fSomienpfcrdc waren heihg; sie 
wurden mit der Sonne identisch gedacht uud darum von Aufaug 



' Eig-Veda (Langloisj IV. S. 415. Colebrooke's Essays L 32. 
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der Dinge an heiligend, also urheUigend, heilbiingend und aUwissend 
angenommen. 

Odlim (Wakr) als Gott des lebendigen Geistes ist dieser Auf- 
fassung zwar nicht fremd, doch näher trifft er damit zusammen, 
wenn wir ihn als Himmelsgott (vgl. meine Eddischen Studien S. 42) 
und als Donnerer denken, der den Blitz in Form der Lanze, Gungnir, 
über die Volker schleudert (Grimm D. M. 134. Mannhardt die Göt- 
terw. 162. A.), und mit dem Pfeil schiesst , welcher vnc Tb Ars 
Hammer zu ihm zurückkehrt. ' Zu dieser Annahme berechtigt unter 
Anderem (S. Grimm D. M. 120*3, Simrock Hdb. 2. A. 189, 204) 
der Beiname Odhins in der älteren Edda. Er selbst sagt Grimnis- 
mä\ 54 : „Thundr habe ich geheissen'* und in den Skalden ist er 
mich Finn Magnusen Lex. 639 Brandr, der Brennende oder Bren- 
ner, genannt. Doch wäre der Donnerer Odhin-\Yakr hier weniger 
als zürnender und rächender Gott aufzufassen, als vielmehr so wie 
Wakr der Heiliger, der menschenfreundliche, schützende und hel- 
fende Donnergott uns in seiiuau Sohne Thur-Veor entgegentritt. 
Thor erscheint in der Edda als Holm Odliins und der Jörd (Krde), 
sonst steht er auch in alten Denkmälern dem Odhin öfters voran 
(vgl. ririniin D. M. XYH. 2 Aufl.). Als Yater der Asen musste 
Odhin mit a1]«'n Eigenschaften derselben ausgerüstet gedacht werden. 
Thor als Sohn OdhLii'^ war dagegen nicht nur Herr des Donners, 
sondern er stellte auch den göttlichen Geist Üdhins in seiner Be- 
ziehung zur Erde dar. „Er ist Beschirmer der Erde, deren Anlmu 
„er gegründet, deren Fruchtbarkeit und Freundlichkeit er zum H«- 
„sten ihrer Bewohner unermüdlich fordert und schützt, und darum 
„liegt er mit den wilden Elementargewalten in bestandigem Kampf' 
(Uhland Th6r 21). 

Thi*)r heisst Veor. Ve ist Heiligthum, was wieder mit Alba, 
Vak und Wakr zusammentrifft. Vcor konnte, wi<? allgemein ange- 
nommen wird. Heiliger heisson, da, wie schon oben bemerkt, sein 
Hammer als Werkzeug der Heiligung betrachtet wurde. 

Dem Wakerstein nordwestlicii gegenüber liegt in der Entfer- 
nung von wenigen Minuten das Schcibenbergele, auf welchem, wie 
wir oben bei einem Scheibengipfele gesehen , bis in die cliristliche 



• Menzel, W., Odhin 161, 209. (Irimm Ü. M. XXIIL Germania von Pfeitter 
X. Jahrg. 14 u. Id (Art. v. Pfanuenscbmid). 
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Zeit herein Spiele gefeiert wurden , welohe entweder auf den Qotfe 

der Sonne oder des Donners hinweisen. 

An dieses Alles reiht sieh die Sage, ohne Zweifel alten Ur^ 
Sprungs und, wie viele Sagen, unserer Zeit angepasst, von dem 
rothen Hahn, der mit drohender Gebärde dem Wanderer auf der 
Stuhlsteig entgegentritt,^ die zwischen dem "Wackerstein und dem 
Sehttbenbergele auf den westlklien Theil der Alb fuhrt; ferner d'w 
Sage von dem Herrn mit dem Bocksgespann, der seine Hand prü- 
fend in den Heuhaufen steckt und dann weiter geht.^ 

Das Bocksgespann .hat Donar zum Teufel und diesen mit Bocks- 
füBsen oder mit einer Bockshaut ausgerüstet gemacht Als solcher 



' Als die Russen im französischen Kriege durch aniBeire Gegend zogen. 
soIltMi viele Soldaten auagerissen haben, so dass auf jeden Manti, der eingebracht 
wurde, 30 Gulden gesetzt worden seien Drei Gesellen, die auch sonst in keinem 
guten Kufe standen, machten sich zur Aufgabe, entwichene Soldaten aufzusuchen. 
8ie fanden zwei davon in einem FeldhäuMdken Terateckt, lieferten eie ein und 
erhielten iwsr den Lohn, mineten aber suediMi, wie die Soldaten anf einem 
rothen Tuch kiiict nd erschossen wurden. Bald darauf eind zwei der Einbringer 
Tinnatiiflit'h' ii Tddpjf g-rstorbcn , der dritte fiel auf der Sttiblsteig, neben einem 
Wagen hergehend, tudt um. Seit der Z>'it ist ps auf der Stuhlstrig iiicln mehr 
geheuer. Zu gewissen Zuiten orachuiut dort ein rother Gockeler*) ^iiaiiuj, der 
den Leuten in den siebt and dorchaos nidit ausweicht; ao daaa sie Angst 
hekomnien und umkehren. 

* Auf dem Gielsberg (nordwestlich vom Wakrsteiu, westlicb vom Scheiben- 
bergclc) ist eine grosse Wiese, auf der I/pute von PfuUinierpn ,.^'houet hend" 
und „wie das Ileu auf Schochen (Haufen) gewesen ist, sind sie unter an Baum 
gsessa und hend trunka**. Anf einmal kommt ein Herr daher, steckt seine Hand 
in einen def Heuhaufen, wie wenn er erforschen wollte, ob das Heu zam Heim- 
thnn dürr genug wfire, und ging gegen den Wald, woher er, wie es sohlen, 
gekommen war; denn vor dem Wald stand ein ..Schesle" (Chaise) mit Böcken 
bcBpamit, ;iiif dem er in den Wald zurückfuhr. Einfr äor ArbrM"ter, der soitien 
Herrn nicht kannte, sagte zu einem andern: der Herr will üclieint's sein Heu 
heimthuu! dieser aber wusste, was die Erscheinung bedeute und antwortete: 
Ja, der ibut^a net (nicht) heimt 

•) Der rothe Hahn, der nadi Oriinm (D. M. .m), Kuhn (N. D. S. 516), Wolf (Beitr. II. 43f)) 
mit Uoaar in Verbindaiig xu brlngou ist, tritt iu uuMrer äegead in der Oookeler«>äaj»pe, liemiicii 
d«ntlle1i. In tibm dtoraB Znummeabiiiig «at Koob zu Anfkng' dt««« Jalirhtrafierte war «« Im 
Karts {in ih r I.ichtatnbc) in Pfallingen BUto, bei Ij< *i)iidorn (Jelcgenheilen mit oiiioiu Gericlit auf- 
«omirteD, dua Oock«Iers> (Ualui«n>) Snpp« genannt wurde, »u» cingekochteoi Most («Ussetn Obst- 
w«iB) bcaiand and in Oagnawut dar Oiate mit derVtanraie darüber gogonwaan Braaniwoini aaf. 
f ewünat wnxde. 
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(TeofeQ ^Kt er auoh in Gestalt eines Beeks umher* und ist zam 
Eraohaffer der Geisen und Bdcke geworden (Qrimm D. M. 168); 
desswegen liat das gewfirmte Bocksblut die Kraft, den Diamant 
au&nl&sen (Theatram Diaholoram 8. 64, Frankfürt 1569).' 

Der Teufel auch durch sein gespenst 
Sich oift in schwarze Geyss verwandelt. 
Wenn er mit den Zanberinnfflk handeli 
Auch holen sie offk auff ein Book 

Ein "Mann hin über stein und Stook, 

Auft' der Bulschafft vil vngemachs 

Kicht er noch mit an sprioht Haus Sticht. 

(Nürnb. 1. v. 375.) 

Wenn es Sehlossen gibt, sagt man hier: es kitzhonet, vas 
W. Menzel gewiss richtig' auf die B5cke Donars bezieht. Einen 
gleichen Ursprung konnte die Aüsdrucksweise: es hum- oder hora- 
igelt (homichdt, ichd a. h. d. Eiszapfen) haben, womit der mit 
•starkem Wind fallende gefrorene Schnee bezeichnet wird. Man 
sagt hier, wie in Tyrol: Donnerskerl, gldchbedentend mit Teufels- 
kerl, Donnerszeug ^ Teufelszeug u. s. w., welche Ausdrucke Zin- 
gerle in der Zeitschrift für deutsche Mythologie n. s. w. IT. 149 
auf Donar bezieht. So dürfte der in Schwaben nicht seltene Schwur 
,,ln*8 drei Teufek Namen'^ aus dem entsdiwundenen Glauben an 
die Gtötter Wuotan, Donar und Fr6 entstanden sein. 

Das E^;e1&piel, welches ebenfihllB an Donar erimfort und in 
welchem Grimm (D. M. 172. 748) die Bedeutung des TJmstüizens 
der GStj^rbilder durch die Christen erkennt, ist auch hier ein sehr 
beliebter Zeitvertreib. 

In PfbUingen spuckt ein schwarzer Bock in den Häusern, in 
welchen sich Jemand ermordet hat (Meier, Stadtpf., Hds. Ffarrb. 145). 

Das oben erwähnte Mausthile (8. 14), Aber welches der Weg 
vom Schemberg auf den Wakrstein führt, hat auch für diesen Berg 



' Tlieatrum de venefida. Lambertus Daneus. Ein Gesprftcb von Zauberen 

S. 85. Frankfurt löSfi. 

• Bocksblut mit Essig uiid mit dem Saft des Kreuzkrautes gekocht, machen 
daa Glas weich wie Teig, wird es in eio Glas geiliau, so erscheiuen schreckliche 
Dinge. Zanbermittel u. t. w. Ifaupt Zeitsdir. N. F. I. 314. 

' Gennania beransgeg. F. Pfeiffer VI 269. 
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eine Bedeutung; denn die Mause «Lud nach fielfaehen Anhalts« 
punkten im Aberglauben Gewittevwesen, Attribute des indischen 
und des germanischen Donnergottes. Sie &Kren als Sedra, welche 
im Blitz entstehen, in Mftusegestalt in menschliche Körper und Ter* 
lassen diese wieder in derselben Form (Wolf Zeitschr. f. d. Myth. 
lY. 449; Mannhardt Germ. Hyth. 79; Grohmann Apollo Smintheus, 
Prag 1862), 

Die ONaseten (kaukasische Völker) preisen den Yom Blitz Er^ 
sehlagenen glüoklidi, tanzen um den Leichnam nnd rufen: o Elai, 
Elai, Herr der Felsengipfel u. s. w, ^ Neben dem Steinhaufen des 
Grabhügels wird eine grosse Stange mit dem Fell dnes schwarzen 
SSegenbocks angerichtet; d§nn auf diese Weise opfern sie ihrem 
Donnei^^ott (Grimm D. H. 159). Koch vor wenigen Jahren fand 
mein Bruder im Walde an der Strasse auf die Alte Burg, eine 
halbe Stunde vom Wakrstein entfernt, Horgens früh einen schwarz 
zen Bock an dem Wipfel einer Forche ani^hSngt.' 

Dieses Alles zusammengefasst scheint mir den Gedanken nahe 
zu legen, dass die höhere Spitze des Ahlsherges, der felsige Wakr- 
stein, einst dem Donar heilig war. 

Alle Jahre am Pfingstmontag ziehen Tausende von nah und 
fem hei ihrem Gang zur Nehdhöhle auf den Wakrstein nnd lagern 
sich auf d^ weithin sichtbaren Felsen, als wenn, wie einst in 
Dänemark, auch in unserer Gegend Thör seinen Verehrern drohend 
oder bittend im Traum ersdnenen wäre, sdn Bild ans dem nicht 
mehr sichern Gotteshaus in die Tiefe des Waldes zu Torsetzen, und 
in Schwaben wie im Norden das Sprichwort Tom ersten Frfihlmgs- 
monat gang und gebe wäre : „TIi6r mit seinem langen Bart lockt 
die Kinder an die Wand'''^ (Island. S. JL 197, Saga BihL L 810 
u. 8. w. bei XJhland Thor 223). 



' EUai oder Elias ist nach Grimm D. M. 157 iu der christlichen Mythologie 
an dfe fteUe Donan getreten. 

* Der Bchwarse Bock drscheint im Aberglauben bald als Werkmug des 
fiosen, bald als Mittel gegen d^welbe. Hier und in der ümgegenid hält man 

einen schwarzen Bock im Stalle, um Pferde, Kühe ii. s. w. vor Hexpn ztt schützen. 
Seine gute Seite, sowie die Eigenschaft oinr.s Opferthieres scbeiut er Lielj- 
Uugsthier, das dem menschenfreundlichen Douar geweiht betrachtet wurde, be- 
hiüton sa haben; die böie Seite hat er ohne Zweifel von dem meneohenfeind- 
lieben l^nfeL 

* Wand für FelBenwand wie s. B. die Martinawand bei bmebruck. 



üiyiiizea by Google 



24 

Der SWffelesberg nordwestlich vom Wakrstein leimt sich auf 
seiner südöstlichen Seite an den Geilenbühl, den Pfiilliiij^erberg 
und den oben er\^äJuiten Gielsberg an. Auf dem .SiijÜelesbGip^ 
hatten die Herren von Stoffeln, darunter wahrscheinlich .Meister 
Kuonrat von Stoffeln (Stalin Wüi ttembergische Geschichte II. 7(38 
und 773), ihre Burg, die mit dem Städtehen Gönningen im Jahr 
1800 an Württemberg kam. Von diesen Uerren von Btöffeln er- 
zählt die Sage, dass sie ein zweischneidiges Sehwert gehabt, mit 
welchem sie Jeden ungestraft morden konnten, und seien desswegun 
die Lnbarmherzigen genarmt werden. ^ Am FuBse des Stöff'eles- 
berges im oberen Öelchenthal ersclieint oft ein Mann mit einem 
^ Schlapphut, der die Leute bei heilem Tage ängstigt und ihnen 
die während der Arbeit abgelegten Kleidungsstücke wegnimmt, im 
unteren Seichenthal erscheint er bald zu Fuss, bald zu l'ferd mit 
und auch ohne Kopf und wird Haule genannt. Die Pfullinger 
i/eluiupten, der Haule sei ein Knecht gewesen, den ein Oberst 
von rt'ulüngen aus als ^Vei^ weiser nach OünninL^en mit sich genom- 
men habe, ilaule habe aber den Oberst unttrvvcgs ermordet und 
ilesswegen müsse er laufen. Jeder Missethätcr, dessen Verbrechen 
vor seinem Tode nicht herauskommt, muss mit dem Kopf unter dem 
Arm gehen l Abergl. üü-.), Grimm I). M. 001). In den Büsmanns- 
äckern, einem Felde zwischen lleutlingeu und Bezingeu, lauft ein 
.Mann ohne jvopf, der die Marksteine versetzt hat (Grimm Kechts- 
altertliümer S. 54()). Einem Marksteinversetzer pflügten unsere 
A'orfahren den K(»pf ab, wie wir unter Anderem aus den eben er- 
wähnten Jvechtsalturthümern S. 547 erkennen. Dieser Gebrauch 
macht es nicht unwahrscheinlich, dass der Glaube an die kopflosen 
Geister aus dem Kopfabpflügen hervorgegangen ist; doch kdimte 
auch die alte Sitte, den Todten vor der Verbrennung die Köpfe ab- 
zulöscUi weil in denselben die Seele wohnend gedacht wurde, dies^ 
Glauben an kopflose Geister hervorgerufen haben. Die Sitte des 
Eopfabschneidens vor der Verbrennung der Leichname finden wir 
durch die vielen kopflosen Gerippe und wiedor diifdi die KiSpfe 
ohne Leiber in den au%edeckten heidnisehen Grfibem bestfiiagt. * 



' Meier, E., D. Sageu S. 345. Alte G0brä»jche u. s. w. in der Foljfe. 
Sitzungsbericht der pliilujj.-hi^t. f'I'.issu der Acadomio der WissoMsrhafr^n 
in Wil li 2!). Ii. .Fahrpr- I'^'Vh Karl Woinhold Die heidn. Todt©ul>o»tatlung in 
Deutsuhlaud iS. 155 u. 1. iveUer, 1? erd., Pikhlbauteu ti. liericht S. 296. Zärieh 1866. . 



biyiiizoa by Google 



25 



Aueh ononert daran der Glaube , den wir auf den Fildern (wenige 
Stunden yon lüer) erhalten finden, dass der kopflose Schatten eines 
Menschen, den man beim Erschcinon rlos Liclites im Zimmer am 
Weissen-Sonntag-Abend erblickt, den Tod des Betreffenden im Laufe 
des Jahres bedeute. Den wilden Jäger (Wuotan) denkt man sich 
wohl nur dessw^en kopflos (Grimm D, M. 883), weil er überhaupt 
als ein in anderer Form Wiedei^ekommener betrachtet wird» der 
Heiliges verletzt, der Böses gethan und Böses will. 

In der Leimert (Leimenhardt), ebenfalls am Fuss des Stöffeles- 
berges, sieht man von Zeit zu Zeit drei Fraulein weiss gekleidet 
tansra. ^ An der wesilichen Seite desselben Bergen, dem Kossberg 
gegenüber, begegnet man der Frau Kkkert. Zwei Bruder, die spfit 
in der l^acht nach Gonningen zurückgekehrt waren, trennten sieb, 
bevor sie Gönningen erreichten. Der eine ging den nächsten Weg 
in's Dorf hinab , der andere blieb auf der Höhe, am Fnsse de» 
Stöffelesberges, um in den oberen Theil des Dorfes zu kommen. 
Kaum war der letztere aliein» so erschien Frau Ekkert und lud ihn 
dn, mit ihr zu kommen, sie wolle ihm Gutes thun. Der Mann 
war beherzt und willigte ein. Auf der Hohe des Berges angekom- 
men, wurde er an eine lange Tafel gesetzt, wo noch viele Männer 
und Frauen sassen, die assen und tranken, andere tanzten und 
spielten. Auf dem Tisch war Alles voll von Goldg^chirr; weil es 
ihm aber bei aller dieser Lust und Pracht gar nicht geheuer war, 
nahm er einen goldenen Becher in die Tasche und schlicli sich da- 
von. Zu Haus angekommen, wollte er den goldenen Becher aus 
der Tasche iieluneii, fand aber an dessen Statt, zu seiner Verwun- 
derung, einen Pilz, nach Andern eine Kubklaue. 

Der Kossberg bei Gönningen, einer der höchsten lierge "Würt- 
tembergs (2015 Par. Fuss über der Meeresfl.), liegt dem Stöffeles- 
berg westlich gegenüber , und bildet mit dem ihm voranstebenden 
Schernberg oder Schönberg einen mit der Albkr^tte zusammßuhängen- 
deu, aber gegen Norden freistehenden Gebirgsstin k. 

Auf der Kühe der Alb hat der Kossberg gegen läüden eine 



* 3foier» K, Oeatmhe Sagen wu Sdnraben Nr. 87 «rwabnt die drei Jung- 
frauen in einer Höhle sitzend, ein schwarzor Pudel vor der Thüre. Uebw die 
Bedeutung siehe Grimm Sa^n Nr. 2d8 und Paiuser Beiträge II 120. 
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grosse, Häclionartige ALdachung, die den liochsten Gipfel auch auf 
der Ost- und "N^ordseite umgibt. Die Ebene anf der Nordseite der 
Eossbergspitze ist die Hochebene des Sehenihf>rg8, die ebenfalls nur 
auf der Westseite, ganz in der Nähe des grussen Rossberggipicls, 
von einer kegelförmigen Erhdkuug, der kleine Kossberg genannt, 
unterbrochen ist. 

lu ii( in benachbarten Dorfe Gönningen, das in dem Thalein- 
schnitt zwiselien dem StöflPeles- ujid dem Rossberge liegt, haben 
sich keine Sagen in Bezug auf den Rossberg erhalten, wenn nicht 
die ))ei dem ersteren Bei-gc angeführten dem letzteren angehören. 
Die üüiminger ziehen schon fast zwei Jahrhunderte auf dem Öamen- 
und Blumenzwiebel-Handel beinahe in ganz Europa herum, und weil 
sich auch das weibliche Gescldecht an diesem Geschäfte betheiligt, 
ist ihnen aller 8inu für UeberUeferungen von Sagen und alten Ge- 
bräuchen ihrer Heimat abbanden gekommen. 

In PftiUingen erzählt man: „Auf dem ilosöberg bei Gönningen 
halten die Hexen ihre Zusammenkünfte und Tänze. Man hat dort 
oben schon einen "Wagen fahren sehen, der mit vier grossen Rappen 
bespannt und mit Menschen ganz angefüllt .war. Ein früherer Geist- 
licher aus Pfullingen ist oft bei Nacht hinaufgestiegen, um diese 
Geister anzureden und zu bannen oder zu erlosen; allein die Hexen 
wiissten es jedesmal so einzurichten, dass er zu spät kam** (Meier, 
E., D. Sagen 188). 

Dies weist auf eine heidnische Feststätte hin , ^ die uns auch 
durch die Tradition erhalten ist, indem diese den kleinen Rossberg 
als eine Opferstätte bezeichnet, welcher in der christlichen Zeit ein 
Kloster, vielleicht auch nur eine Kapelle mit I^riesterwolnnmg ge- 
folgt wäre, wovon man jetzt noch Spuren (Zicgelstückc) findet. Die 
oben erwähnte Hochebene vor der Spitze des grossen Rossberges 
xmd dem kleinen Rossberg, die sich mit der des Schemberges zu 
einem ununterbrochenen Ganzen vereinigt, lässt dieselbe, bei den 
bezeichnenden Kamen dieser Berge, als einen heidnischen Fest- und 
Sammelplatz mit aller Wahrscheinlichkeit' annehmen. Ich habe 
oben die Bedeutung des Namens Schemberg ^ zu erklären gesucht, 



» Griium D. Ai. lui>;i. 

' Schemberg bei Pfullingen. 
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worauf ich Terweise. Der Name Boesbeig Atammt olme Zweifel 
Ton einer Weide soldier Pferde lier, welche zu Kultzwecken be- 
stimmt waren. Als gewöhnliche Roaewdde, auf welcher die Pferde 
nbemacihteten, bestand sie noch bis zum Jahr 1848. 

Das Pferdeopfer gehört zu den filtesten, feieilidisten und zu 
den Tomehmsten unserer heidnischen yor&hren. Bei den Deut* 
sehen f bei den Persern nnd Indiem galt das Pferd fOr ein beson- 
ders heiliges Thier» desshalb war auch der Bossdieb mehr als an- 
dere Diebe Terachtet (Edda Harbardslied 8). Tacitus (Germania X. 
sagt: «ISgenthfimlich ist dem Volk (der Oennonen), dass sie Yor- 
geffihl und Mahnung Ton Pferden zu erfiihien suchen. Glänzend 
weiss, Ton keiner Arbeit der Sterblichen berflhrt, werden solche in 
eben jenen (heiligen) Wfildem und Hainen gemeinschaftlich gehal- 
ten und wenn, sie den heiligen Wagen ziehen, begleitet sie der 
Priester und der König oder ein Oberster des Staats, und beobachtet 
ihr Wiehern und Schnauben. Kein YoEzeichen hat grösseren Glau- 
ben, nicht allein bei gemeinem Yolk, auch bei den Angesehenen, 
bei den Priestern, die sich als Diener der Götter, die Pferde aber 
als ihre (der GHStter) Y^tranten betrachten.'' Als reines, den Göt- 
tern geheiligtes Thier wurde das Fleisch der geopferten Pferde ge- 
gessen. Den Bekehrem war dieses Pferdefleischessen ein Greuel, 
weil es mit dem heidnischen Opfer zusammenhing. Lange konnten 
ganze Yolksstämme trotz ihrem Bekehrtsein Ton dem Genüsse die- 
ses Fleisches nidit abgebradht werden. Noch zur Zeit des Bonifii- 
dus musste das Yerbot bei den Thflringem erneuert und geschärft 
werden (Grimm D. M. 41). 

Das Haupt wurde nidit Terspeist, weU es Yorzugsweise dem 
Gk)tt geheiligt war. Desswegen fand Gaedna auf dem Schauplatz 
der Yarischen Niederlage PferdskÖpfe aufgesteckt. "Es waren die 
geheiligten Beste der eroberten und geopferten römischen Pferde. 
Im Norden setzte man sie auf zauberwirkende Stangen (Neidstangen), 
welche nach vorangegangenem Pferdeopfer angerichtet wurden, das 
Haupt des Pferdes mit aufgesperrtem Bachen nach der Gegend hin- 
sehend, woher der Angefeindete, dem man schaden wollte, kommen 
konnte, indem man auf diese Weise den Feind in die Gewalt der 
bösen Geister zu bringen, siok selbst aber vor dem Fiinflnwt der- 
selben zu schfitzen glaubte (yergl. Grimm D. M. 625). 

In dieser Absieht, ursprOnglich nicht der Zierde wegen ange- 
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biaeht, sehen iwk geadmitste Pferdskopfe vaS ässL CKebeln der 
BanemhSuBer m Lüneburg, Holstem und Mecklenbinrg) und in 
K51n zwei 'soloher K5pfe an dem Giebelfenaier des Hauses der Rieh- 
mod Ton d^ Aducht henuissehen. 

Auch die Haaie der heiligen Pferde ans Mfihne oder Schweif 
worden als Mittel gegen Zauber gebraucht. Das Pferdegewieher 
war ein heilbringendes Zeiehai und Kriegern bedeutete es Sieg, 
wie umgekehrt das Ausbleiben dieser mntherweekenden freudigen 
Tone aJs YorgefOhl einer Kiiederlage angenommen wurde (Grimm 
D. M. 623 & 624). So wurden die Pferde su weissagenden Xhie- 
ren. Emen Kaohklang von dieser Auffassung auch in Schwaben 
finden wir in der Sage, die Birlinger (Yolksthümliches aus Schwa- 
ben I. 1) mittheUt* «Die drei Zauberfrauen im Heiligenthile (bd 
Tuttlingen) hatten drei wundeischSne Schimmel, die den ganzen 
Tag weiden und nicht ackern und nicht ziehen durften. Zu den 
Frauen kamen die Leute Yon weiter Feme her, wenn ihnen oder 
ihrem Yieh etwas fehlte, und holten Heilsames. Yorher mussten 
die Leute den drei Bossen Ehre erweisen: nieder&llen und opfern. 
Die Zauberfranen konnten für Alles helfen und hatten viele viele 
Kenntniss in den heilsamen Kräutern, die sie im Wald und Feld 
sammelten. Ein TrQpflein ans einem Gütterchen Yorhalf von der 
Hexerei, andesre Tropflein liessen die Thiersprache verstehen, wie- 
der andere machten, dass man Diebe und Uebelth&ter sah und 
kannte.* 

Ein fihnlicher Kultus der Gdtterpferde, wie der, welchen Tadtus 
berichtet, und an welchen sich obige Sage und die IGttheüungen 
Grimms (D. M. 622) anlehnen, lasst sich auch für die Bewohner 
des Bossherges denken. Doch neb^ diesem und der Bestimmung 
des Berges als Sammel-, Opferplatz u. s. w. für die Bewohner der 
Alb, des Wisatz-, des Stdnlachthales u. s. w., ist es, wie wir gleich 
sehen werden, sehr wahrscheinlich, dass er auch einer besondern 
Gottheit heilig war. 

Wie oben angegeben wnrde (S. 19), zogen die Pferde Arwakr 
und Alswidr den Sonnenwagen. ^ Pferde waren auch dem Sonnen- 
gott Freyr geweiht König Olaf erfuhr, dass die Thraendir (Dront- 



* Ygl Bach der Könige II. 7. 
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heim er) sich wieder zur Verehnint? des Gottes Froyr gewendet 
hätten , dessen Bildsäule noch bei ihnen stehe. Er schiffte zu der ' 
Küste hin , ^\ o der Tempel errichtet war, und als er landete , wei- 
deten da die ( iottespferde. Er bestieg: den Hengst, seine Hofleute 
die Stuten, ritt auf den Tempel zu, warf die Götzen um und nahm 
Freyrs rFi'o's) Bild mit sich weg, um es in Gegenwart derTbraendir 
zu zerstören (Grhnni D. M. f>22). 

T)er Rossherg schliesst sirb creo^en Südost, da "WO er mit der 
Alb zusanimenbän<^t, an einen mit dieser gleich hohen Bergvor- 
sprung an, l\ankaj)f genannt, der mit dem I?o«?pberg einen "Winkel 
gegen Osten bildet. Wald und Güter an dieser östlichen Seite des 
Rossberges heisspn ,auf Lauern'' , die uürdliche Abdachung des 
gegen Südost vorspringenden Rankapf heisst Scheiben wasen. Tb>r 
Name Rankapf/ der Zielpunkt bedeutet, oder vielmehr Punkt oder 
Haupt, von dem aus gezielt wird, der Name Scheibenwasen, wel- 
cher auf das mehrerwähnte Scheibenschlageu hinweist , und die 
Benennung „auf Lauern* der nächstliegenden Abdachung des Ross- 
Itergcs, welche die Stelle zu bezeichnen scheint, auf der einst Mäd- 
chen (lauernd) die Wendung der den Berg hinabrollenden oder in 
die Luft geschleuderten Sonnenrüder erspähten,^ um daraus auf 
den Erfolg ihrer Liebesgedanken zu schliessen, scheinen auch hier 
auf Sy»i(de und Volksbelustigungen hinzuweisen, welche tief im 
Hcideiithüin wurzeln und, nach der gewohnlichen Annahme, eine 
Verehrung des Honncmgottes Fro voraussetzen lassen: denn Frö 
war, wie schon S. 5 erwälmt wurde, nicht nur Gott der Souue, 
sujukni au(!h der Ehe u. s. w. (Kuliii, A., Die Herabkunft des 
Feuers und des Göttertranks 101). 



' Wafikernagel Worterb. 2. altd. Lesebuch, OOar Schade attd. Wörteffbueb. 
Bla SS BSan, Ziel (von sielen, traditen u. s.. w.) Benecke, Müller u. Zamoke 
m.b. d. Worterb., lUm = Ziel; femor daa Zielen ielbet. In Schwaben sagt 

man Rahn statt Rahm von der ^lilch. 

■ Birlinger Volksth. aus Schwaben. II. 60. 

' Frauk, Beb., Weltbnoh (S. 51 a.) gibt uns eine Bescbreibong dieses Festes 
ans seiner Zeit: „Sie flediten ein alt Wagenrad voller Stroh, tragenyanf einen 
holuHi jähen 6^, haben darauf (so sie für Kälte bleiben mög^) den gansen 

Tag einen guten Muth mit vielerlei Kurzweil. Sirirron. Sprinpfcn n. s. w.; um 
die Vesperzeit zünden np das Rad nn, und lasscu's mit vollem Lauf in's Thal 
laufen, dass es anzusehen ist, als ob die Sunno vom Himmel liefe." 
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Der FSsenbeig westJioh vom BoBabetg kt, soviel mir bekannt, 
Ton keiner mytiiologisohen Bedeutung. Die Sage weiss blos yon 
einem Schloss, niehts Ton einstigen Bewohnern sn ens&klen. Fiben 
heisst unbebauter, wüster Grund, auch Hooigrund. 

Der Fanrenberg siehe Die Kapelle bei Belsen. 

Der Heuberg siehe Die Kapelle bei Belsen. 

Der Jergenberg (Georgenb^) siehe Alte C^ebrfiuohe und son- 
stige Erinnerungen aus dem Heidenthum. 

Der Sehieferberg (Opiferstein) siehe lieber einen heiligen Hain 
bei Reutlingen. 
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Alte Grebräache und sonstige Erimienuigen 
ans dem Heidenthum. 



Vou den Volksfesten sind hier aus früherer Zeit uur die Mai- 
feste ührig geblieben. An (>iiiem Hchönen Maitag zieht die Jugend 
mit Blumen und Fahnen gesclimiickt, wenige verkleidet, Vormittags 
in die Kirche, Xacbmittags auf einen, von Eichen beschatteten, 
Wasen und belustigt sich von Mittag bis Abend durch Spiel 
und Tanz. 

Da aiieli hier, wie anderwärts, die Eltern der ivinder imd iiber- 
haupt viele ältere Personen an dem Feste theilnehmen und sich mit 
Bier, Wein und allerlei Speisen gütlich tlnm, so bleibt der Maitag 
ein wirkliches Yolksfest. Hier hat diese Feierlichkeit den Charakter 
eines Freudenfestes, das auf ein Siegesfest, welches zu Ehren Bal- 
duin oder I'hols begangen wurde, hinweisen konnte. 

Der Gott des zunehmenden Lichtes wai* gegenüber sein ein 
blinden Bruder Hüdur, dem Gott des abnehmenden Lichtes, im Mai 
zu vollkommener Macht gelangt. ^ Blüthen und Blumen wurden 
darum als Ausdruck dieses Sieges betrachtet. An Baldur oder Phol 
erinnert das eine halbe Stunde von hier entfernte Stadtchen Pful- 
lingen, früher Phullingen; femer ein Phola- oder Yolabrunn (siehe 
Heber einen heiligen Hain), auf den wir später zurückkommen. 
Der Sehimpfname, welcher den Pfullingem hier und in der Um- 
gegend gegeben wird, ist ebenfalls bezeichnend und konnte als wei- 
terer Anklang an Phol gelten. Man nennt sie Füllesdrillcr (Fohlen- 
diiller — Qnfiler), Tielleioht, weil sie Fohlen dem GK)tt Phol oder 
Toi heilig hielten und opferten. Ganz in der TXShe ihrer Markung 
liegt, wie wir ohen gesehen, der Bossberg. Der Sdhimp&ame 



* Meine £ddi«oheii Stadiea (BfeMur) 81. 
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könnte auch eine Hmveinmg sein auf den lange erhaltenen Ge- 
brauch von Zaubersprüchen, fihnUch den bekannten Iferseburgem* 

I4k>ch vor dreissig Jahr^ war es hier Sitte, nach einer Beer- 
digung die Verwandten und Freunde in der Wohnung des Yerstor- 
benen zu sammeln und ihnen einen Leidtrunk zu geben, wobei 
gewöhnlich auf die Trauer eine heitere Stimmung folgte. Auch 
hentzntage kommt es Tor, dass wohlhabende Leute nach der Leiche 
eines FamiBengliedes Wein, Brod, Fleisdi u. s. w. unter die Armen 
Tertheikn hissen, wodurch, ohne dass es gegen ihre Absicht wlre, 
der Trauertag, wenigstens bei den Armen, zu einem Freudenti^ wird. 

Das Leichenmahl ist eine alte und namentlidi auch germa- 
nische Sitte, die mit den Opfern zu Ehren der Todten zusammen- 
hing (Qrimm D. M. 37) und desswegen schon im Jahre 742 auf 
dem ersten Concil in Austrasien yerboten wurde. Den Göttern 
wurden bestimmte Stfioke des geschlachteten Thieres dargebracht, 
das Uebrige zulegt, ausgetheüt und in der Yersammlung Terzehrt 
(Grimm D. M. 40) Bei gewaltsamem Tode und, wie unten er- 
wähnt wird, auch ohne diese Veranlassung wurden nicht nur die* 
Hansthiere der Verstorbenen, sondern auch MSgde und Knechte als 
Sühnopfor mit dem Leichnam Terbrannt, wie wir aus der älteren 
£dda und aus der Volsunga Saga XL bei Sigurds Leiche ersehen. 

Am Leichenbegniif^niss eines Königs kreiste der Becher Bra- 
gafull, der von allen Mitgliedern der Versammlung geleert wurde 
mit dem Gelübde: irgend eine That auszuführen. Ynglinga Saga 
Oap. 40. 

Sobald die Helden in Walhalla- ankommen , lasst Odhin die 
Bänke ordnen, die Becher bereiten und Wein auftragen (Giimm 
D. M. 779). Auch hier musste dar Becher kreisen und das fröh- 
liche Trinkgelage der Helden wurde ewig dauernd ^^^nlacht. Dieser 
Auffassung entstammen nach Grimm die Ausdrücke Freudensaal 
und Freudenthal für Himmel. Herodot V, 4. erz-ahlt uns von dem 
verwandten thrakischen Volk ^ der Trausen: „Um den, der in's 
,Leben eintritt, sitzen die Verwandten herum und bejammern ihn 
«über all des Ungemachs, das er von nun an, da er einmal geboren 
«ist, zu erdulden hat, wobei sie alle menschliche Leiden aufisählen. 



* ScIiütdiiMck. Deber die Thraken als Stammverwandte ä&r Gothen. 8teu< 
dal 1861. 
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«Wer aber hingeschieden ist, den begraben sie mit Jubel und 
,,Freiide, indem sie anführen, wie er nnn Ton allen Uebeln erlöst) 
«glückselig sein werde. 

Den Freudenbezengangen der Deutschen bei LeiehenbegSng- 
niseen scheinen theilwcise ähnliche Anschauungen zu Grunde zu 
liegen ; doch ist, soviel mir bekannt, weder ein Gebrauch, noch eine 
Tradition erhalten, welche auf eine Trauer bei Geburten hinweisen. 
Die Frende bei der Todtenfeier dürfte darum weniger Bezug gehabt 
haben auf die überstandenen Mühseligkeiten dieses Lebens, als auf 
die erwartete Belohnung für den uth und die Tapferkeit der Yer- 
etorbenen, und endlich auf den Glauben an ein neues Leben ewig 
dauernder Freuden. Darum verweist Helgi der Sigrun ihre Thrä- 
nen, die alle blutig auf seine kalte Brust fallen^ indem er tröstend 
hinaufSgt: 

Sind liebe und Lande uns auch dahin« 

So trinken wir, ftelden, köttliche Tränke dochl 

Und Niemand ninge um uns ein Angstli'^'l 

Wenn die Brust auch ron Wunden durchbohrt ist. 

(Helgi und Sigruu S. 41 üb. v. Hahn.) 

Seb. Münster ('osmogr. , Basel 1550, S. 929 erzählt von den 
Livländem: „"Wann sie ihre verstorbenen zur Erde bestatten w<)l- 
lenn, setzenn sie sich um den todten, heben an zu trinken und 
bringens dem todten aucli und giessen syn theil über in.*^ Karl 
der Grosse verbot den Deutschen bei Todesstrafe, auf den Gräbern 
ihrer Vorfahren zu tanzen, zu singen und zu schmaust n. In der 
Schweiz besteht heute noch ein Todtentanz (Gcrin.inia v. Pfeiffer 
XI. 16. Das AUerseelenbrod von Kochliolz). Die Würtb. Polizei- 
Ordnungen vom Jalire 1549 und 1678 (Reyscher XII. i^i, XIH.) 
verbieten die Leicherimahle, angeblich dos nnnothigen Kostens wogen. 

Auch der Gebrauch, den verwandten Todten eine handvoll Erde 
auf den Sarg in das Grab 'zu werfen, hat wohl keinen chilstlichen 
Sinn. Es war bei dem Einsenken der Gebeine eines verbrannten 
Todten eine symbolische Darstellung der Heiligung des Todten, der 
Reinigung der Hinterbliebenen und der früher gebräuchlichen Ueber- 
gabe des ganzen Leibes an die Mutter Erde, wie sie a B. die Pon- 
tificalgesotze Roms bei Cicero de Leg. II. 25 bestmunen. Nach 
einer Wfirtemb. Yerordnung von 1668 (Reyscher YHI. 344) soll 

Oebnuflli, Eide m das Grab au wwfen, ^^n Leuten ak aber- 

8 



üiyiiizea by Google 



34 



gläubisch auegeredet werden. Bei den meisten Völkern ist die Be- 
erdigung der Yerbremiung der Todten vorangegangen. Die einge- 
worfene ErdBcliolle w» sogleieh eine Naehahmung der früher durch 
die Tterwandien selbst besorgten' AufffiUung des Onbes.* 

üf aoh E. Weialiold (die heidnische Todtenbestattang in Denteeh- 
hmd*) wftre bei unsem YorMm die Leiche auf dem altherkfimm- 
lichen Hd- oder Todtenwege snir Brandstfttte gebracht, auch in 
Wagen, währsoheinlich yon Bindern gesogen, ^ und bei den Reichen 
Rinder und Wagen mit Terbnuint worden. Der Todte wurde, nach 
dem Beinnd der aufgedeckten Ghräber, gekleidet, mit Schmuck und 
Waffißn geziert; doch, wie wir oben gesehen, oft ohne Kopf den 
Flammen fibergeben. Ihm folgte in filtester Z&t die Ga^ frei- 
wilUg oder durch die Sitte genothigt Lieblings-Knechte und «MSgde, 
Pferde und sonstige Hausthiere mussten mit dem Gebieter an Asche 
oder mit seinen Resten unTerbrannt begraben werden. * Der nächste 
Verwandte zfindete den Holzstoss an. 

' An Weihnachten werden hier Euchen gebacken von Kehl, 
Butter und MOch, 1—1 Vt' im Durchmesser und ungefähr 4" dick, 
die man MüUerkuchen nemii Sie liaben die Form eines Eamm- 
rades. Die Zfihne oder Zinken könnten aber auch eine Kachalimung 
der Sonnenstrahloi sein, da die Kuchen hier allgmein nur um die 
Zelt der Wintersonnenwende gebacken werden. Sie gehörten Tiel- 
leicht zu denjenigen Festzurichtungen, welche in filtester Zeit auf 
die Vereinigung des Himmelsgottes mit der Mutter Erde Bezug 
hatten und an weldie sich die Hoffiäung der baldigen Wiedelgeburt 
der Sonne knfipfte,^ zumal der 17'ame Mfillerkuchen auf den Mythus 



* Vergl. Preller röm. Myth. 480. 

* Sitzungsborichi der K. K. Akademie der WuMOBeheflen ph. bist. Gl. 

Jahrg. 1859. Wien. 

* Gustav Schwab üetlichte Wurmlinger Kapelle. 

* Grimm Beohtsalterthümer 451. 

* Yergl. Rig-Teda iLangkns) B. I. Seot. 1, H. 6, Seot 5, S. S9. — Sect 2, 

H. 5, S. 344, S- 3, S. 887, §. 33 u. 36, S. 427, H. 2, %. 4. Nach Hesiod ent- 
steht das Licht aus Erehos und dnr Nacht, dcu Ausgebtirteii dos Chaos. Aber 
der Sonnengott seihst wird ^um Titanen und die drohende Wollte mit dem 
leuchtenden Blitz gestaltet sich zum Cyklupen. Titanen und Cyklopon sind die 
Fracht der Vereinigung des Himmela und der Erde, was auf eine ähnliche Auf- 
fteenng, «in die erwähnte, hinweiat Freller griech. Myth. I. 35, 41 eic 8im- 
rook Handbuch 660. 



üiyuizoü by Google 



S5 



Ton der Mühle hinzuweisen schemt, in welcher die Sonne jedes Jahr 
geboren wiid. ' 

BibcTi dicF^e AnffosBimg mag auch Anlass gegeben haben, dass 
später dir Mühlen zu ähnlichen Festlichkeiten Kuchen liefern muss- 
ten. * Wir finden den Gebrauch in dem iui -Ii vor vierzig Jahren 
in Sindelfingen üblichen Kuchenritt. Drei Mü]ibn bei Sindelfingen 
und eine in des^ nahcTi Dätzingen hatten jedes Jahr am Pfingst- 
montag einen grossen Kuchen Ton bestimmtem Gewicht, mit Zinken 
(Strahlen) versehen, zu steuern. Vier festlich gekleidete Burscbe 
zu Pferd (Kuchenritter) , geführt von einem Vorreiter mit blosem , 
Degen in der Hand, eine Zitrone auf der Degenspitze, holten die 
Kuchen ab, befestigten dieselben auf hohen Stangen ^ verzierten sie 
mit Bändern und ritten dann unter Begleitung Ton Musik durch 
die Stadt und dreimal um den gr(^en Brunnen am Kloster herum. 
Dann ging es zu Tanz und Mabl, wozu die Herrschaft Speise und 
Trank lieferte. 

Dass der Umzug heidnischen Ursprungs war, wie noch viele 
andere mehr oder weniger abweichende Umzüge, wird sich durch 
das erweisen, was ich später in dieser Beziehung anzuführen 
Gelegenheit habe. Die Zitrone auf dem Dogen, der Kuchen auf 

der Stange sind Merkmale einer friedlichen Handlnni?, eines kampf- 
losen und unbhitif^en Opferfestes, welche bei den sonst in Deutsch- 
land geln-äuchlichen Mai- und Pfing'stritteu , bei dem Friihlings- 
empfang u. s. w. weriii^or deutlich hervortreten. Die Form der 
Opferkuchen mit ihren Zinken, das Tragen derselben auf einer 
Stange, wie wenn man Etwas hoch über dem Mensclien Stehendes 
bezeichnen wollte, weisem aucli hier auf ein ( )[>ferfe8t zu Ehren des 
Sonnen- oder des Himmolsgottes, also auf Fro, Zio oder Wuodan 



' Ktthn, Ad., die Herabkunft des Feuers und des Göttertranks. Der Ge- 
danke sa fline SonnemnfiUe iat nach 'Kuhn 858 ane dem W«riaseag der Feuer- 
beratung, das einer Handmuhle gleichen musste, entstand«! ; wbil die Indoger- 

manen annahinen. dass die Sonne jeden Abend erlösche im<\ das Feuer zum 
Wiederanyründen der Sonne nnd des BHtjres in den Wollten auf die gloioli(> Weise, 
wie auf der pjrde, nämlich durch die schon ol>en angeführte Umdrehung einer 
Scheibe oder eines Rades mit Quirl, hervorgebracht werde, was einer Geburt 
der Sonne in der Mühle entepreohen w8fde. Die MilebstraMe, die man noch 
jetzt Mühlenweg nennt (Kuhn, ohige^ W. 115), wurde ak \Ve<r zu der Sonnen- 
mühle gedacht, Ueimskringla Harald Ilaarfagen Saga Cap. XVL 
* Vergl. Meier, £., Sagen S. 429. 512. 
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hin. Es iat gewiss nicht zufallig, dass die dem uui kreisten Brunnen * 
nahe liegende Stiftskirche, welche im Jahr 1003 erbaut wurde, dem 
heiligen Martin geweiht ist, der von den bekehiten Heiden an die 
Stelle ihres "Wuudan gesetzt sein wollte.* 

Aut das Fest der Erscheinung oder vielmehr am nächsten 
darauf folgenden Doimerstag werden hier Kuchen in Form eines 
Sternes gebacken, Mutschein genannt, deren Spitzen (Zinken) her- 
vorragender und deutlicher als die erwiiliiUen die strahlende Sonne 
darstellen. Man glaubt hier allgemein, dass dieser gebackcac Stern 
den der Weisen aus Morgenland bezeichne. Das christliche Fest 
ist aber anerkannt, wie das kaum vorangegan^^ijiie Christfest, der 
Zeit einer heidnischen Feier, dem Julfcst, angepasst, und wenn 
einzelne GöLter in ein uuJ derselben Zeit oder m \ er schiedenen 
Kigenschaften gefeiert wurden, mussten schon desswTgen die Fest- 
lichkeiten mehrere Tage dauern oder, wie noch jetzt bei den Katho- 
liken, auf andere Tage verlegt werden. Die Loostage oder vielmehr 
die Nächte gehörten noch der heidnischen Festzeit an. Der Drei- 
Königstag wird jetzt noch das grosse Neujahr genannt ' Zu König 
Hakon Adelsteins Zeit währte das Julfest vom 25. Becember an 
drei Tage, während es früher andi in die Mitte des Monats Januar 
fiel.* Bid bessern und grSsseren Matsohefai haben einen KnuHs 
von derselben Masse, was sie als Opferbrode kennzeichnet, während 
dieser Erana fQr das Sternbild keinen Sinn bitte.' Ueberhaupt 
war es, soviel mir bekannt, nnr bei den Heiden, nie bei den Christen 
Sitte, durch die Form des Badcw«rks gewisse Feste zu beaeiehnen« 
Grimm wünschte sieh darum im Interesse der deutschen Mythologie 
eine Geschichte der Backwerke. 

Um die Zeit der Sommersonnenwende wurden hier noch vor 



* Die Stelle des Bnumein, der nach Löher's hds. Chronik S. 269 erst im 
Jahre 1544 corbaat worde, trog viellaiabt früher ein Stondbild des heiligen 

Marünus. 

' Beschreibung des Oberamts Böblingen 225. Schönbuth Uhroutk der Stadt 
und dee Stifts Sindelfingen 64. Meier. D. & Maier Stpf. brief. Mitthlgen. 

* Grimm D. Sagen 7 Nro. 4 ^ 

* Maonbardt, die Götterwelt 240. 

* In Grimm'« Reclitsalterthüraer 359 'knmnip?! Mutschehi sils eiue Art Abfxube 
vor, „oiich ist zu wissen, daz derselb liulnuiu iln- po!lf> dorn dorf liastetten zur 
wihenuaobt ein halb uialter korues zu brut maciien mit uaaien mutscheleibelin 
n. lol ee den kinden geben sue einer godechtnia. 
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wenigeiL Jaliren Yochetsen, beim Volke bald Tokatiaii Fogateen, 
bald Yogeiaeii oder Foeheta^-PlfiiBe in Fonn toh runden Euchen 
mit Ztfiebeln, Spedk n. dergL IVs' im Dnrohmesser, 2—4"' diek, 
gebacken, nnd die Knaben seidmeten die Form derselben mit Kreide 
an die Sdiennen nnd Hansihfiren. Man nannte den Tag Yooihetisen- 
oder Fogateen-Tag und brachte ihn in Yerbindnng mit dnem Feste 
der Reichsstadt. Jetzt backt man diese Kuchen Jeden Sonntag, als 
Kraut- und Zwiebelkuchen (Plfttse) ond der Name Fogataen irfiide 
Terloren gehen, wenn nicht andere Umstfinde, die ich sogleich er- 
wähnen weide, denselben erhieltett. Gayler in wojaet Gksdiiohte 
der Stadt Reutlingen leitet den Namen von dem itaL fooaocia ab» 
den gleichlautenden des Waldes und einer Gasse in Reutlingen ver- 
weist er auf andere Bentangen. Die Sitte, Fogataen au backen, 
ist aber, wie wir gleich sehen werden, Slter als die itcdienisohe und 
."vidleicht auch Slter als die lateinische Sprache. 

Isidorus Hisp. (f 686) Orig. 20, 2. 15. sagt: oinere oootos et 
roYersatus est focadus, und so zubereitet treffen wir diese Kuchen 
schon bei den Bewohnern der Pfahlbauten, die aum mindesten 8lter 
rind, als die Stadt Rom.^ 

Grimm führt in seinem deutschen Wörterbuch unter Fochenz 
' an das a. h. d. Fochanaa, Fochenzc bei Graff, das schweizerische 
Yogetse bei Stadler u. s. w. und findet am einÜEuhsten das a. g. s. 
foca, panis sub cinere pistus, als offenbar ans dem lai. focns, Herd, 
abBtammcnd. 

Bei Möller und Zamcko, bei Sohmener, bei Diez und Anderen 
wird das Wort ebenfalls von focus abgeleitet In den romanischen 
Sprachen haben wir dafür annäherndlautende Wdrter, was als Be- 
stätigung der Bichtigkeit dieser Ableitung von focus betrachtet wird, 
auf jeden Fall aber die grosse Verbreitung dieses Kuchens beweist, 
und ihn als Opferbrod zu bezeichnen scheint. 

Für den Etymologen ist diese Ableitong ausser allem Zweifel, 
dem Laien will sie weniger susagen. ^'V setzt yoraus, dass die 
Deutschen yor ihrer Berülming mit den Kümem entweder gar nicht 
gekocht noch gebacken, und folglich auch keinen Kamen, weder 
für Feuerstätte, für Herd, noch für die darauf gebackenen Opfer- 
kuchen (Yochataen) in ihrer Sprache gekannt haben, bder beides 



t lüttbeölaagen der «ilaq. GsMÜMliaft. Zftrich JOf. H. 1, 16. 
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war der FaU, aber sie yergaasen diese Benoimimgen in Folge ihres 
Umgangs mit den Bomem und an die Stelle der deutschen traten 
die lateinischen Benennungen focus und focaelus. Weder das eine 
noch das andere iat wahrselieinlich, weil wir hei dem Umstand, dase 
die deutsche Benennung der Feuerstätte: Herd, erhalten ist, zugeben 
müssten, dass wohl die Ableitung von focus, nemlich das focadluB 
oder Vochetzen, hei den Deutschen geblieben, focus selbst aber yer- 
gessen und durch das alte Wort Herd wieder ersetzt worden wäre. 
Bei den Römern hiess indessen der Opferkuohen ^libum'^. Wenn 
nun die Deutschen ihre Opferkuchen nicht schon TOr ihrer Bekannt- 
schaft mit den Bomern gekannt und benannt hätten, würden aie 
wohl dieselben nach dem libum der Eomer benannt haben, wie Ton 
placcnta der Name «Platz'' für den Kuchen, der nicht zum Opfer 
bestimmt und früher waiuBchcinlich die gewöhnliche Brodform war, 
abgeleitet, sich jetzt noch erhalten hat. Ohne Zweifel bestand bei 
den Deutschen der Name „Platz*^, neben Yoehetzen, seit der Zeit 
ihres Verkehrs mit den Römern ; aber mit dem Aufhören des Opfers 
' verschwand auch das Yerstandnlss der Bedeutung des Namens 
nnd des Unterschiedes zwischen Vochetzen und Platz, und dess- 
wegen ist der letztere, jetzt der gewöhnliche Name für alle der- 
artige Knchen, erhalten geblieben. Man kann einwenden, die 
Deutschen haben diese Kuchen, wie es wahrscheinlicher ist, als 
Opferkuclien sc hon lange vor ihrer Bekanntschaft mit den Römern 
gehabt und in ihrer Spraclie benannt; aber eben, weil sie Opfer- 
kuchcTi waren, wollte man die Erinnerung an den heidnischen Zweck 
d;i(liirch anslöschen, dass man ihnen dafür eine Benennung auf- 
drang, welche das Volk gar nicht verBtand. Nun klingt aber, wie 
erwähnt, der Name dieses wahi'scheinlichen Opferkuclien-^ bei den 
romanischen Völkern übereinstimmend mit dem dentschen nnd wie- 
wohl die Ixomanen in Sprache und bitte <lc5i Kömern viel näher 
standen , als die Deutschen , soll doch auch ihi e Benennung dos 
.Kuchens von dem lat. focus abstammen. E« bleibt dabei zu er- 
klären, wie gerade dieser Kuchen und nur dieser seinen Xamen von 
dem Herd haben soll, während doch die Kuchen später sehr wahr- 
scheinlich alle bei den Römern nur auf dem Herd gemacht wurden. ' 
. Eine allgemeine Octroyirung des Namens ist aber schon dees* 



' In der ältüsten Zoit wur.l ii nach V;iii>>, TcrtuUiEii u. A. (siebe Freller 
r. U. 2S6) die Opferkucben bei d<)D Bomern gekcMsht. * 
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'wegen nieM aanmelimen, weal diess einfln oombisirteii Plan Yor- 
ansseiKt, der, wenn die Saohe aneh wichtig genug gewesen wftie, 
unter den danuüigen Yerhiltmeaen mid m so grossen Länderstreoken 
nieht denkbar ist, obwohl ^elee unter dem Einfluss der P&pste 
gosehehen konnte; ferner, weil der romisehe Kamen des Kückens 
und des Herdes den Romanen noch zu nahe lag, m bekannt war. 
Wenn aber diese jdlgememhdt ausgeschlossen wird, ist aneh das 
Specielle für die Deutschen, schon desswegen, zum Mindesten nicht 
wahrschräilioh, 

Diees alles kannte m6glidierw«80 darauf hinweisen, dass der 
Kuchen, dessen Namen man heute Ton fiocus ableitet, bei den Bö* 
mem erst bekannt wurde, als ihre Sprache schon vielfach durtsh 
fremde Elemente gemischt in die romanischen Sprachen alhnfihlig 
ausfloBB, wenn auch die Schriftsprache verwildert noch lange latei- 
nisdi bUeb.^ 

Die ältesten Benennungen des Kuchens, das oben angefahrte 
ibcadus des Isidor und das foca der Angelsachsen wSre eben so gut 
Yon unserem Fokais oder Fogaiz (fliehe unten), als Ton dem laiei* 
nischen' fooua abzuleiten und dürfte als weiterer Beweis dienen, dass 
das deutsche Wort weder Ton focus noch überhaupt Ton der lat. 
Sprache abzuleiten sei; dass es Tielleicht auch eines der lateinisch 
klingende deutschen Wörter sein könnte, wie wir deren noch an- 
dere, z. B. Kase, nasus, haben, dessen Wurzel wir an der Urquelle 
beider Sprachen suchen mfissen. 

Die yerwandten Sprachen^ sagt Klaproth (Asia polyglotta 43), 
sind G^esohwister. Das gleichlautende stammt aus denselben Wur- 
zeln, in gemeinsamer Heimat entstanden. Isidor wollte demnach 
kerne Ableitung you focus, sondern die deutsdie Benennung latini- 
sirt geben. 

' So sind vielleicht viele deutsche Wörter, die aus der lateinischen Sprache 
keiue directe, mit dem Sinn und Laut des Wortes übereinstimmende Ab- 
leitung zulassen, vdhl aber in den spätlateiBitoiheii oder in den neugebildeten 
vomanieohen Spraoben StanrnwiBrier ftr dieselben zn bietw sdheinen, eher selbst 
als Stamm- und Wurzelwörter sn betraditen, als die auf indirectem Wege ans 
der lateinischen Spruche oder auf directem aus dem spätlateinischcn und den 
romanischen Idiomen iinschcinlich gewonnenen. Die Gesclimeidigkeit und Ge- 
neigtheit der Deutschen seit vielen Jahrhunderten, sich das Fremde aiusaeignen, 
ist nicht in Betradtat m siehem Ar die Deutsohen als Ehroberer, ^rdl das Gefiihl 
der Madhi den Trota ersengt nnd die Lust, sieb und das Seinige «nr Geltnng 
stt bringen. YergL Aeltanne XII. 38. 
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Die spateren Lateiner and die Bomftnen haben also von dem 
deutschen Fokats, Fokateen (wie man jetzt noch hier sagt) ihr fo- 
CMiufl, focaccia u. s. w. als Benennung ihrer Opferkuchen erhalten 
und zwar in der Zeit, in welcher die germanischen Völker Italien, 
Gallien, Spftnien u. s. w. bewohnten.^ 

Angenommen, das Stammwort von Eogatz, .Fokateen, Yogetzen 
u, 8. w. wäre in der Ursprache dasjenige gewesen, von welchem die 
OeutBchen das Phoghat, Fokat und Voget, die Lateiner das voca- 
tns u. s. w. haben, ' so konnte man die Opferkuchen als ein Fogat- 
atz, Yoget-atz, zusammengezogen^ als Fogfttz, Fokatz, Yogets und 
mit der späteren Umwandlung des ats in eaea als Fokatosaen u. s. w. 
oder als Fokatzen, Yogetzen auffiusen. 

Bekanntlich ist Fokat, Yoget unser Yogt in sehr weitem Sinne 
genommen worden. Es bedeutet Schirm- und Sdtutzhenr, und nicht 
nur Konige und Kaiser vrurden Yogt genannt, sondern sogar auch 
Gott wird als Yogt der Welt betrachtet In der Gegend von 
Kybuig (Schweiz) nennen die Bauern diese Kuchen „Yogtsbrod" ; 
denn dem zu Herbst- und Maigerieht kommenden Yogte von Ky- 
burg musste Weissbrod vorgesetzt werden.^ ^ 

Fokatzen, Yogetzen wäre demnach gleichbedeutend mit Yogt- 
essen, oder als Opferbrod hätte es den Sinn der Gdtterspeise. In- 



' Die VerderbnisB dieser modernen (neulateinischen) Dialekte^ «agt Müller, 
Max, Vorlesungen über die Wip--"rHfh;ift der Sprache v. Böttper, 2. Aufl. 167. 
ist wohl zum grossen Theil dem ümstiinde beizumessen, dfiss Hie in der Fnrni. 
in welcher wir sie nach dem auhteu Jahrhuudert kennen lernen, wirkUcii ueu- 
lateiniwslie» von den tstttoniaohen Barbaren angeuommeiM Mundarten tind und 
dabei nicht nur von tentonisohen Wörtern, aondern sogar teutoniseben Sprach» 
weisen, Redensarten und Conatmctionen Strotan. 

' Wie Hbum von Liber abgeleitet wird, dem er zuent geopfert worden sein 
soll. Vgl. Preller rum. Mytb. 444. 

• Arzat a. h. d. = Archiater (Arzt). Vergl. Wackemagel, W., die Uni- 
deutsobung fremder Wörter 8. 83 u. f. In TatUingen, wo man das wetbUdte 
GesoUeoht gerne mit zwei yomamen nennt, sagt man: Baeheb&b tat Babel 
Barbara, Maruss statt Maria Ursula u. s. w. Nüschcler die Gotteih&nser u. s. W. 
Zürich, S. 56. Ems = Araedis S. 115. Dettli =s Theodul. 

* Müller und Zarncke m. h._,d. Wurterbuch, 

' Der Verfasser der Schrift: «Das Brot im Spiegel sohwdaer. -deutscher 
Volksspraohfl und Bitte» (Leips. 1868), a 128, weldiem der Anklang der Be« 
aeichnung dieser Brodgattung an ein fremdes Wort (focus) überzeugender ist, 
als tJeberlieferung und erhaltener Gebrauch, findet den Grund so nahe liegender 
Deotnng in der Einfalt der Banem. 
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deMes bildet für den Zweck dloBer Abhandlung die Wurael Yon 
Foehatzem kein weBonttiehes Moment. Wir kommen zu demselben 
Beeultot) ob Fochaiaen Tom LateimschCT oder ob die UteiniMihe 
•«Benennung focacios von dem dentsohen FodiatBon abstammt. Wie 
sehon bemerkt haben die Beatiinger eine Strasse: Yogetsen* oder 
Yoeheteen-Gasse, und einen Wald, FokatEen-, auch Yoehetsenholz 
genannt Die snniohst liegenden Flurstücke, welche ohne Zweifel 
Mher eben&Ds Wald gewesen sind, haben denselben Namen Fo- 
kataen- oder Fochetaenhok.' An ein Eigenthum oder Benützungs- 
recht von Blokem (Fochenserf) ist nicht au denken, weil diese 
Waldbenemrang in eine Zeit hinaufrMoht, in welcher jeder sein 
eigener Bäcker wur. 

. Da Yogeteen Euofaen sind, so Ifisst sieh bdt dem Namen eines 
Waldes (FokatMnhoh) kaum etwas Anderes denken, als dass Euchen 
dieses Namens in dem aji einem Bergrücken gelegenen Walde ge- 
backen wurden und am nächsten liegt d^ Gedanke, dass diess eine 
heidnische Sitte gewesen und die Euchen selbst Opferknchen wa- 
ren,* die Tielletcht dem Schutagott (Yoget) oder Hauptgott der 
Sueven untw den noch auf unsere Zeit gekommenen Schwerttänsen 
dargebracht und venehrt wurden*' 



* Nach Förstutuauu. Die deutschen Ortsuamen 164 koinnieu im Ii. Jahrh. 
Uogetsaw« und Fogetzhagen vor. Der Name YogtseiieidK^ n. s. w., wie er 
sich hier herauiitellen würde, scheint zwar auffallend zu klingen, aber ähnliehe 
Ziuammensetzungen sind hier nicht aelten, s. B. Htadeohleewald, Hohliohto^ 
rainwald n. s w 

' An Focbützenholz und da» Thal angrenzend li^en Weinberge, welche 
den eigeuthümlicheu Namen Ofensohälter fahren. QfieiMoh&tter (— Sohalier) 
nennt man die noch vor wenigen Jahren Mut gebriudiliehen mm Schieben 
bergerichtekit steinernen Ofenthflren. Denkt man sich nun bei der Bereitung 
der Opferkucheii einen Fortschritt vorn Backen in der Asche und auf der Erde 
zum Backen in dem Ofen und diesen in das ansteigende Terraiu eing^esetzt, so 
dam vom Ofen schon desswegen oder weil das Gewölbe nach Juhrhunderten 
einge&Uen war, ni<^t8 ala der Ofenaehälter nohtbar sein konnte, ao hat der 
Name OfisMohllter einen ZaBammenhang mit den oben angenommenen Opfer* 
kiicben und der sonderbare Name eine naheliegende Erklärung. 

^ Die Einwohner dcM Städtchens Pfullingen hatten früher das auffallende 
Recht, ihre Sehweine in diesem lieutlingerwald weiden, was vielleicht auf ein 
Vorrecht, die Opferthiere liefern zu dürfen, hindeutet. Bekanntlich ist das 
Sehwein das ilteste Opferlfaier und der Eber dae Sinnbild der Sonne. Die von 
EL Meier denteehe Sagen IfiO angefahrte A^iMMrag kann auf dae erwähnta 
Be^t der Ffiülinger bindenten. Vergl. Grimm D. H. H. im, au 8. 88. 
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Der jetzt halb vergessene üfame der kleinen BtraBsc Foohetieii' 
Gassle, jetzt Nürtinger-Hofgasse, dfizfte in spater Zeit entstanden 
sein, wo die Sitte des Kuchenbackens und Essens in dem Dorfe 
Beutiingen, wie jetzt in der Stadt, nicht des Gottes, sondern dee 
Gaumens wegen erlialten wurde, und sich wohl auf gewisse Loca- 
litäten oder auf besonders Berechtigte besctiränkte, wie die Fami- 
liennamen Vochenzer und Vochezer anzudeuten scheinen. Yielleicht 
war es der Gott des leuchtenden Himmels und des Krieges Tin, 
später Ziu, dem hier in der letzten Elgenscliaft diese Flammkuohen 
geweiht waren. Auch in den heutigen Kirchweihkuchen, welche den 
« Vochetzen, Plätzen oder Kuchen in der Form, mehrere Gattungen 
dem Inhalte nacli ganz, sonst aber sehr älmlich sind, findet der an- 
gegebene Zweck der Letzteren eine Bestätigung; denn die Kiroh« 
weihen sind an die Stelle der Opferfeste getreten.' 

Man nannte die Schwaben nodi im 9. und 10. Jahrhundert 
Säuwari (Männer des Ziu oder Zio), was I « n auf eine hervorra- 
gende Stellung des Gottes Zio hinweist und das Termuthete Schuta- 
patronat als wahrscheinlioh annehmen lässt. 

Das Diminutivum von Vochetzen heisst Vögetzle oder Vöchetzle 
und so wird ein kleines Brod genannt, das hier die Bäcker den 
Knaben geben, wenn sie mehrere Brode zugleich kaufen. Das un- 
zweifelhafte Diminutivum von Yogetzen ist also dne kleine Gabe, 
und die angeführte Deutung des Wortes, bis auf unsere Zeit, als 
Gabe erwiesen.. 

Schon die Gesetze Manu's (III & V) erwähnen die Kuchen 
(pinda) als Gegenstand der den Manen dargebrachten Opfer. Sa- 
• pinda narnto man die Mitglieder einer Sippe, welche gemeinschaft- 
lich ihren Ahnen Opferkuchen darbrachten. Auch in den Hymnen 
des Rig-Yeda sind die Opferkuchen mehrfach angeführt. Jeremias, 
Capitel YII, Yers 18, klagt über den heidnischen Gebrauch der 
Kuchen opior. Tibull X, IL 23. erwähnt die Kuchen bei dem Kult 
der Laren. 

Naeh der Milstädter Handschrift der gemmten Genesis, welche 
Diemer herausgegeben hat, muss bara Yogetzen backen. .„Sarara 
hiez er (Abraham) %STchcn dri uochenzen/ Also noch im 11. Jahr- 
hundert waren die uochensen nach dem Urtheil des Dichters eine 



* Sitnrock Handb. d. d. M. 653. Msiw, £.» Sagen u. s. w. am Sohwabem 
I. 64. II. 467. 
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paaseode Speise i&r !iitffiniwfhf> Qäate. Das n statt t oder z kfingfc 
wie aus dem Munde emea hochdeutsdi Bpfeoben woQenden Schwa- 
ben. Das Buch toh guter Speise (aus dem XTY. JalirlL), welches 

V der literarische Ycrein in Stuttgart mit sdner IX. Publication yei^ 
ofEentlieht hut, biingt S. 3 ein Becept: Heidnische Euchen, welches 
ganz mit der Zubereitungsweise dar Yochetzenkuchen übereinstimmt, 
mit der einzigen Ausnahme, dass man jetzt den Speck mit Z^s-ieboln 
oder mit Salz, seltener mit Aepfehi und noch seltener mit Fleisch 
verbindet Die Sage macht aus diesen Kuchen (in der Schweiz 
auch Wayen genannt) die Lieblingsspeise der £brdmftnnlein , Erd- 
weiblein, der Zwerge, der Kobolde, der Irrlichter u. s. w. und Ifisst 
sie hie und da von Bergmfinnchen , MeerfrSulein und von Hexen 
backen. * 

Die Anhöhe, auf welcher der Fokatzcn- (Vochetzen-) Wald ge- 
legen war lind zum Theil noch endet in der Entfernung von 
ungefähr 10 Minuten mit einem, ausser dieser Verbindung frei- 
stehwden, kegelförmigen höheren Berge, Jergeuberg (Georgenberg) 
genannt. Auf der kleinen Fläche seines üipfcli^ Btand noch in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts eine kleine Kirche oder eine Kapelle, 
Ton der Fizions Chronik S. 91 sagt: 

Vor ZaittoD oben Uff dem Berg 

Da etondt ein Kürdi, du's eben merUi, 

Dahin vor altber Zeitt Unnd Jor 

Ein prose Wallfartt fjanfron wor 
Wor in der Ehr S. Jergen bawt 
Dem Hoiligen Rütter wol vertrawt u. w. 

Zingerle erwähnt (Zeitschrift für die deutsche Mythologie, h. v. 
Wolf L 325) ebenfalls einen Geoigenberg in Tyrol als "Wallfahrtsort, 
der nach seiner Ansicht, wie die meisten bedeutenden "Wallfahrta- 
und Gnadenorte, aus einer heidnischen heiligen Stätte in eine christ- 
liche umgewandfeit wurde. Bei der Einfühnmg des Oliristenthums 
wurden die versehicdenen Eigenschaften der alten Götter den Hei- 
ligen zugewiesen, oder sie eigneten sich dieselben von pelljwt an. Wolf, 
Beifrän-e I. 40 n. s. w. weist nach, dass die KoUe des Kriegsgotteg 
dem Erzengel Michael, dem heiligen Martinus und dem Ritter St. 
Georg zufiel Georg war nach dem, was die liegende von ihm 



' Grimm Deutsche Sagen Nro. 298. Mei^r deutsche Sagen »08 Sehwaben 
S. 72, 75. Rochholz Natar-Mythan 112, 117. 132, 1S3, 258. 
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enililt} die passendste Gestalt, nm den Kriegsgott Tyr, den Zio der 
Schwaben sn enetsen. 

Sehen der Kampf des Bitter^ mit dem Draehen mid der des 
Qettee Tyr mit dem Wolf Feniir Metet eine Analogie. Mnsluttblüt 
(Lieder IQ. 92) ruft ihn an ^zu Mm dosen draehm* (Hiissiten). 
Bei TJhland Vollnlieder S. 365 hcnsst es: 

Sant Jürg', du edler Ritter 

rottmaister solitu sein u. s. w. und S. 370: 

Saat Jörgen tand lie adurint 

•oll it vottneiiter iiii 

schemt euch, ir fldieliiieMrieD I 

der täfel gibt* ftoh in» n. i. .w. 

Wolfdieteridi sagt Tor dem Zwdkampf, dnroh Hesserwerfen, mit 
dem Hdden Belian 1095 (Ansg. t. Holzmann): 

Hcrre sant Jerge. du s(dt mir liigcstan. 

und lä mich geuieseu, d&z ich diu hemde au han. 

Spreng ieb in du wosser« 00 tribent mich di« andea dan; 

gemüme idi denn die yrnkSrom, gos bald mm iob T«rtoni han. 

Focli im Mittelalter herrsclite nach Ph. Dieffenbach der Ge- 
brauch zu Friedberg', das schönste Ross aus der Kriegsbeute zu 
verkaufen und den Erlös 8t. Georgs Kirche zu schenken. Als Lud- 
wig der Milde von Thüiiiigen zum zweitenmal zum heiligen Gral) 
zieht, wird ihm vom Himmel herab das Panier des heiligen Georgs 
nach Eisenach gesandt. St. Georg hilit dem Hochmeister Albreclit 
gegen die Polen in strahlender Rüstung, wie nach Saxo Gr. Odhiii 
den Schweden beistand. * Im Dellbrück'achen in Westphalen sang 
mau nach Reiner Reineck : 

St Joduto war ein heiliger Mann. 

iwie der feind kam» ging er voran u. 8. w. 

Jodnte = Tiodnte als personifioirter Hilfsruf an Tie oder Zio. 
(Petersen Zioter [Zeier] oder Tiodnte. Foisehnngen zur deutschen 
Gesduehte TL 225.) Als der Pappenheimer fiber den Zweikampf 
nachdachte f den er mit den Hunnen bestehen sollte, erschien ihm 
der holige Gtoorg, nm ihm zu sagen, dass der Schneider Ton Lauin- 
gen zu diesem Werk auserwShlt sei und n^gen verde. * Der Bitter 



< Wolf Bdtrig« «. d. Myth. IL 101. , 
* Grimm Beaisdie Sagen Nro. 487. 
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wurde, wie der Kriegsgott, von dem Kri^gem nm gutes Wetter and 
um Sieg gebeten. Er ist der Schutzpatron des britisehen Beiohes. 
Agrioola lisst ihn in seiaen SpridiwQrtem II. Kr. 301 an die Stelle 
des Mfurs treten. Die Osseten madifiii aus dies tfartis men (Jeorg- 
tag. (Grimm D. H. XXXIII.) Ad. Kuhn glaubt ihn in, den eng^- 
sehen YoUragebr&uohen als IfTuodan zu erkennen. Alle diese Um- 
stSnde lassen über den Zusammenhang des Ritten mit dem Gott 
kaum einen Zweifel aufkommen. 

Der Jergenberg, dessen Spitze, wie erwfthnt, ganz in der Nähe 
des dem Gott geweihten Waldes gelegen ist und die Kapelle des 
Bitters trug, steht der gleiehf5nnigen Achalm weetUch gegenüber, 
beide frei, wie Wfichter der Albkette. 

Die TSdtnng des Lindwurms stellt den Si^ des Christenthums 
über das Heidenthum yor, und so war eine höhere Stellung für den 
Sieger geeignet und ane Rfioknoht, welche bei Erbauung der Eirebe 
beaofatet werden konnte, wenn der Beig nicht schon vorher dem 
Gott des leuchtenden Himmels und des Krieges, dem Zio heilig 
war. TjT iTixO wurde zwar unter dem Symbol des Schwertes ver- 
ehrt, ^ aber da mehrere der Attribute Tyrs, wie die Gewalt über 
den Kri^g, nach und nach auf Odhin übergegangen sind, kann auoh^ 
wie Simrock' richtig bemerkt, Odhins Speer Gungnir einst dem 
Tyr zngehdrt haboi.* Die Lanze war audi Symbol des Mars und 



* Steht vielleidbt die 8tge ron dam Schwarte der Harren von Stftffein vnd 
die TOD dem Sehimmdrciter bei der Alienhurir» d«r nur einen Am |(tthnmolien 

kann, im Zusammenhang mit dem Schwerte Tyrs und leiner ebgebneenen Hand ? 
Meier D. S I. 105. II. 345. Der Stoffi leslier^ liegt dem Jprgenberg südwestlicli, 
die Altenburg we»tl!( )i. beide eine halbe Stunde von einander entfernt gegenüber. 

* Simrock Hdb. 320. 

* AehnÜohe Ueberginge und der We^iad der Moeht im GdttergUnben 
drflekeai sieh, in der eymboUidieii Spradie der Edda, gew^nlicfa durdi Venicht 

auf ein Körperglied oder ein sonstigee dem Gott werthes Gut aus. So legt S.B. 
Odhin ein Auge (die Sonne), das rr von dem Himmelsgott Zio erhalten, in 
Mimisbrunuen nieder, um aus demselben die Gabe der Weisheit zu empfsinp'Ra. 
d. h. Odhin wird, nac;hdeni der Glaube an ihn als Himmelsgott allmuhlig ge- 
eefawunden, el» ethieeher Gott rarehrt (vgl. Kupp Eddieehe Studien 8. 42). Bei 
Zio beseiofanet der Verlast der reehteo Band den Uebevgtng dee Okuben» «m 
Zio auf Odhin an deisen Macht als Eriegsgott. Auch Zio ist nicbt gezwungen, 
seine Ifand zu opfern, er legt sie heklenniüthig- in den Rachen Fenrirs, um die 
Afleugötter vor diesem gefährlichen Feinde noch länger geschützt «u erhalten 
(vgl Grimnismäl 34). 

Ffleiderar in »einem eben ereeUenenen Werke cDle Religion, ihr Weeen 
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des sabinischeu Qiiirinus. Uebrigena {;\bt es auch Ritter St. Öeorg 
mit dem Schwert In der prosaischen Zusammenstellung des von 
Greif in der Germania von Pfeifer I. 165 veröffentlichten: Ein Spil 
von 8t. Oeorp:, heisst es: und er zucket sin swert und fachte mit 
dem drache und er überwand den drache u, s. w. Auf byzantini- 
schen Bildern hält St. Georg in der Rechten sein Schwert, in der 
Lmken die Scheide. Outachmid findet in Mithraa das Vorbild des 
heiligen Georg. Als Repräsentant des Lichtes galt er als Yernichter 
der Dämonen. St. Georg überwindet den Teufel (Apollo), was später 
auf das Jleidenthum gedeutet wurde. Georgios, d. Ii. Mann der 
Landbauern, ist ein Beiname Mithras (Germania v. Pfeiffui iX. 473); 
was Zio (Saxnot) selbst bcti-ifft, so stellt ilm W idukuid (Res Saxo- 
nicae Lib. L c. 12) bei Erwähnung einer Siegesfeier der Sachsen 
als Mars mit dem Sonnengott Apollo zusammen. 

Ein Bild in grober Sandsteinmasso , ^ wie sie unsere Gegend - 
liefert, das vor einigen Jahren bei Erweiterung eines Kellers gt- 
firnden wurde, bietet sehr verlockende Merkmale, um es als eine 
Darstellung des Gottes Zio zu betrachten. Das Steinbild ist cylin- 
derformig, 5 Zoll dick und hat 12 Zoll wfirttemb. im Durchmesser. 
Auf der einen Seite ist die Bonne mit 14 flammartigen Strahlen, 
auf der andem iftmisolier Krieger ungefähr 4 Linien erhaben 
eingehauen. £8 scheint, irie die Bilder der Nehalennia, von einem 
römisclien SteinnietBen oder von einem Deutsolien, der bd eliiam 
Römer gelernt, verfertigt worden zu sein, der den Eopf, wie ich 
yeimittfae, eines Kriegsgottes niefat besser, als dureh den eines rö- 
mischen Kriegeis und einen Himmelsgott nicht anders als durch ein 
Bild der Sonne darsteüsn m können glaubte. Dem Auge des Krie« 
^ers gegenüber erkennt man das Zeichen 1^ , also das tac (2) 
bei Hrabranns u. a., wobei dcf feinere kOrzeie Strich anf der linken 
Seite, vielleicht der groben Masse des Steines weigen, in eine Linie 



lind ihre Geschichte, erklärt II. S. 87 die Einbändigkeit Zio's au« der Halbirung 
der Zeit in Tag und JS'acbi. Aber da der alte Uimtnels- oder Licht- and 
KriegRgott Zio nidit sohoii von Anfang an einhändig enobeint, nmdarn efst im 
Laufe der Zeit die redhte BkoA Terliert, lo ivire bei dieeer Annahme, wenn hier 
mit Pflfliderar der Lichtgott in Betracht kommen soll, ein beitindiger Tag 
voranpfppfaTiqrpn und somit erst aus <l(>ni Tjicht die Naoht und zwar als das 
Bessere (der dafür gegebenoti ro( )it(>it iiand wegen), entatandeu, was nicht vroh) 
anzunehmen ist (vgl. Gjlfagiimiug 10). 

* Jetet im Lapidarium dee K. MoieiiiiM der bildenden Kfintte in Stuttgart. 
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mit der mittleren ausgebrochen zu pein Hrhcint, indem dadurch diese 
in ihrer oberen Hälfte viel dirker ais unten geworden ist. freien 
die Mitte der Xase steht ^ , wie das hiUTi (y) bei Hrabranus 
und im Codex Exonieus, auch ähnlieh dem nordischen ^ (y). 
Bei der Nasenspitze erkennt man weniger deutlich ein Zeichen 
wie T (auf dem Holzschnitt zu stark ausgedrückt), welches gleich- 
. bedeutpud mit U ist. Bis zu diesem Punkt liätton wir also den 
Namen Tyu. Die Rune y, welche schärfer und grösser nls die 
übrigen Zeichen dem Mund des Kriegers gegenüber eingeiiauon 
ist, konnte eine Wiederholung des V sein, nur mit dem Zusatz 
der «^OTikreeliton Linie, wie ein, dieser Form ähnlicher Buch- 
stabe im Altgriechischen und in der etruskisehen Sprache als x mit 
Y und ^^// auRoredrückt vorkommt Melir Wahrscheinlir'hkeit hat 
indessen die Annahme, dasa, da dieses Zeichen viel giÜHser und 
deutlicher als die vorstehenden ist, dasselbe den Inhalt der iranzen 
Inschrift bedeute oder wiederliole ; ' denn auch im Norden bedeutet 
fi allein den Namen des Gottea Tyr (Grimm über deutsche Runen 
9H). Als deutsche Kune mit der Bedeutung des T weiss ich das y 
zwar nicht anzuführen, aber in der Form von \ kommt es als T 
nach Grimm im Codex Vindob. vor. Häufig Imdet man es da- 
gegen als Tauf Inschriften der stammverwandten Sprachzeichen der 
Etrusker, welche Lanzi, Vermielioni, Wiiikelmnnn (IT. 174) und 
Andere mittheilen. Her Zusanimeiihang ist um so wahrscheinlicher, 
als die einstige Anwesenheit der Ktrusker in dem benachbarten 
Rätien keinem Zweifel unterliegt (vgl. Inghirami: Lettere die etrusra 
enidizione p. 212 n. f. Fiesole 1839, Steub: lieber die Urbewohner 
Rätiens u. s. w. München 1843). Endlich könnte y auch ein ver- 
einiaehtes "^f^, Z oder Zio sein. 

Nun kann man freilich auch denken, das grössere deutlichere 
Zeichen y sei ein Steinmetzzeichen, die übrigen weniger deutlichen 
nur zufallige Bildungen der Steinmasse. Aber vor dem 12. Jahr- 
hundert gab es keine Steinraetzzeichen und wie kämen in diese 
Zeit der Ko])f eines römischen Kriegers und eine Sonne auf einem, 
wie das Döbelloch und die Masse zeigt, im Freien aufzustellenden 
Bilde zusammen 'i Gegen die Annahme zufälliger Masaenbildung lässt 

* Siegruneu schneide, wenn du Sieg willft habeo; 

Grabe sie auf des Sollwertes Griff, 
• Anf die Seiten Einige, Andere auf das Stichblatt, 
Lud neuue zweimal Tyr (Edda Sigrdrifum&l 6). 
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lieh eiBwendeii, dass sowöld bei dem V als bei /]( und ^ eine 
Yertiefong greifbar ist, und die Zufälligkeit einer Bildung wie die 
des /l^ eine kaum denkbave genannt werden kann, zumal alle die 
erw&hnten Zeichen nur in der kleinen, durch den Krmsabschnitt vor 
dem Gtesieht begreniien Flfiche, sonst aber nirgends gleiche oder 
ähnliche Zeichen auf dem Stein nchtbar sind. 

Dr. F. Dietrich (Die Blekinger Inschriften u. s. w., Marburg 
1863) hfilt die Rune y, welche sich auf der sechszeiligen Inschrift 
von BiSrketorp einmal befindet, für gleichbedeutend mit y , wdohe 
in derselben Inschrift siebenmal- und zwar einmal in der gleichen 
Zeile mit Y Torkommt, für ein Jf. Er stfitzt sich dabei auf dn 
' gleiches Zdchen, das in der SöMtsborger Schlossfelder Insdirift mit 
etwas abgeriebenem linken Zacken der Gabel vorkommt, indem er 
annimint, dass die Abreibung sich auch wdter erstred^t haben könne, 
und wenn man sich den Qrundstrich nach oben fortgesetzt denke, 
so entstehe die gewöhnliche Form von Jf daraus. Höglicfa aber ad, 
dass die Bune Y ab eine Nebenfbrm von y gegolten habe, deifn 
diese Bune Man zeige auch sonst Yariationen wie ^ u. s. w. 

Wenn die Bune in der Solvitsboiger Schlossfelder Inschrift eme 
Verwischung zeigt, die zu obiger Folgerung fahren kann, so ist 
diess sowohl hei der Biörketorper Inschrift als bei der oben be- 
schriebenen nicht der Fall. Die QMi auf diesem Stern liest auf 
jeden Fall die Yoraussetzung einer Yervnschung nicht zu, da der 
Baum zwischen der Gabel ganz glatt und mit der Flftche des Äus- 
seren Baumes übereinstimmend ist AJs mögliche Abweichung hat 
diese Annahme weniger ffir sich, als das, was ich in dieser Be- 
nehung oben angeführt habe, denn das y oder 7, wie ich es an- 
nehnie, lag dem ^ oder Z um so n&her, als mit beiden Budiata» 
ben ein und derselbe Gott b^eicfanet .wurde. Zudem wlre das 
Yerbfiltniss, in welchem die beiden Bönen in der Bidrketorper Ih- 
sohrift (1 zu 7) vorkommen, wenn alle acht dieselbe Bedeutung 
haben sollen, immerhin ein sehr auffoUendes und weniger ffir diese 
AufTassung sprechend, als wenn die vorsdiiedaien Zdehen für M 
«abwechselnd vorkfimen. TJeberdiesB gibt Herr Prof. Dietrich lu, 
dass selbst das als Jf in der Istabyer Inschrift unmöglich sei 
und R bedeuten müsse. 

Bei der Inschrift auf einem Goldbracteaten nimmt derselbe Ge- 
lehrte, der sidi ohne Zweifel das grösste Verdienst um die EntzifEe- 
rung der Bönen erworben hat, das y eben&Ds als M an, und 
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zwar weil, wie er sagt, in der ganzen Schrift kein, nach s(iiior 
Ansicht, gewöhnliches M (Y) sei, während er, wie wir oben ge- 
sehen, V in den lUekin^er Kunon für ein W annimmt , trotzdem 
dass das M durch Y in ditBer Kunenschrift siebenmaf vertreten ist 
(Vgl. wciiter Germania von F. Pfeiffer XIII. S. 86.)* 

Der Stein ak asti-ologiscli-magiseiies Werkzeug betrachtet , ge- 
stattet zwar einen leichten Sprung über alle Deutung der Eiiizelu- 
heiten, ist aber keineswegs befriedigend und wäre, abgesehen 
von dem Inhalt, nicht in Uebereinstiramunö: zu bringen mit dem 
Material, mit dem auijcuiBeheinlichen Zweck seiner Formirung' und 
mit dem Ort der Auffindung. Als Instrument eines Künstlers der 
Magie und Astrologie ist ein 50 Pfund scl werer Stein zu wenig 
handgerecht; ferner die grobe Masse und das Dobelloch, welche 
auf eine Aufstellung im Freien hinweisen, unpassend, weil wenig- 
steuH die Mi^e sich nicht mit freien Plätzen vertragen konnte; 
dann sollte das Sonnenbild zu diesem Zwecke, nach der Anzahl der 
sogenannten Sonnen luiu.ser im Thierkreise, statt 14 nur 12 Strahlen 
haben. Das Ganze als einzelnes Instrument eines magischen A})pa- 
rats wäre zu gross für die Oertlichkeit, wo es gefunden wurde, weil 
in der Kähe nie eine grössere Stadt gestanden. 

Das Sonnenbild mit seinen vierzehn iianimenfonuigcn Strahlen 
gibt uns einen Anhaltspunkt für die Ermittlung <lnr Zeit, in wel- 
cher dieses Stück ronüsch-alemannischer Kunst entätanden sein kann. 



' Neben dem sogetuamton SpotMTnioifix ans dem KaiserimlBat za Rom findet 

rieh ein einzeln stobondefl y, wie i\nn «erwähnte, eingegpraben» welcbes Joseph 
Haupt (Mitthei]ii'iT''Ti der K. K. tVjntral-Commissiou zur Erforsrhnn«? und Er- 
haltung <\or Bauüenkinale, XIII. Jahrg. Septemb. — Octoh. Wien löHö) als von 
dum Nanieu Typhon allein übrig geblieben erkennt. Da der Kaum zu dem 
gansen Namen dieeee Igyptieohen Gottee anf dem besdohneten Wandbild ge- 
nflgend, aaoh von einer Yerwiaehung nirgends eine Spur vorhanden ist, läset 
rieh bei dem Umstand, dass die ganze In.schrift aus griedlisdl-etruBkischen Let- 
tern besteht, die in Rfun pingekritzelt wurden, auch an eine Erhaltung der 
etruakischen Bedeutung des Y » "e™bch an das T denken, welches für sich allein, 
wie die Rone ^ im Norden den Tyr, hier den Gott Typhou bezeichnen konnte. 
Daas nebtm dem hier vereinzelten Y in der Insohrift das gewöhnliche T vor< 
kommt, steht meiner Annahme ni<-ht entgegen, da, wie wir aus Lanzi Saggio 
di Ijirifrua elrnfca scliuii. I. Taf, '5, und bei Verniiglioni Antirlic Insrcizioni 
l'i^ru|i:iiie 2. Aufl. I. (Registor) seh<'n können, beide Zcichon mit nodi andern 
im Etruskischon die gleiche Bedeutung haben und aucli in ein und derselben 
buehnft vorkommen. 

4 
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Die Zahl imd Form der Stralden weisen auf die Periode hin, in 
welcher der Idclitgott Kühn» in nnserer Gegend Ton den Bdmem 
Terehrt wnide; denn vor dieser Zeit hfttte ein rOmisoher Steinmets 
oder sein Schfiler die Sonne mit fliehen geradlinigen Strahlen dar- 
gestelli^ 2So war indessen als lachtgott richtiger durch Nach- 
ahmimg des Flanunenhauptes eines IfitfaiasbildeB, ab durch den 
Nimhns eines Apoll gegeben, denn wie wir ans einem Opfergebet 
an Aüthras erkennen, ' war derselbe joack der persischen Aui&ssung 
nicht der Gott der Sonne, sondern des Lidits. 

Auf indoskythisohen Münzen finden sich Mithrasbilder mit 
JPlammenstrahlen in sehr verschiedener Anzahl dargestellt, und wie* 
wohl die Flammen nidit immer an dem Haupt angebracht sind, 
bleiben sie dodii meistens in dieser Form der Ansdrook des Lichtes.* 
Auf rQmisohen AUerÜnimem ireffbn wir den Ifithras mit zwölf und 
mehr Flammensimhlen bei Lsfrerj Speenlum magnifioentiae Romanae, 
b^ Hont&ncon Fantiquit^ expliqu^, bei Winkefanann Monumenti 
antichi und Andern, auch hie und da gemischt mit geradlinigen 
Strahlen. 

Hartianus Capella, der um das Jahr 470 lebte, musste solche 
fialnmensirahlende Sonnenbilder Tor Augen haben, wenn er die 
Sonne in de nupiiis mercorii et phflologiae mit einer Krone auf- 
treten lasst, welche zwölf Flammen fisuriger Steine umstrahlten. 

Der Mltfaras-Dienst, der zur Zeit des Pompejus nach Rom kam, 
wurde bekanntliGh spater auf &nati8die Weise geirieben und durch 



* Auch die Griadien daditen uxk Fhöbus, di« Inder Savitri (Golebvool»'» 
Easaye I. 184) mit rieben geradlinigen Strahlen. Auf späteren Büdem ereeheint 
Fhöbasmitswölf Strahlen unmittelbttr TOB dem Haupte aa.sgdMind. (Preller Griecfa. 

Mjrth. 334.) Auf oskischen 3ilünzen. wie B. auf denen von Atella ist der 
Sonnengott rnit 17 l'lammen dargoHtellt. (Fri» fllnndpr Die oskischen Münzen.) 
In Aegypten wurde die Sonne nach WilkiuuuLis Alunuere and customs of ancieut 
Egyptians (213 n. 299) in der Zeit Bamras L mit Strahlen, später aber in 
Form einei Kreises gegeben , indem die Aegypter die Strahlen als eine besondere 
Gottheit betrachteten. Ko oder Ba war die physische , Arnim die intelligent« 
Sonne. Eine kreisförmige Sonne mit abstufenden Halbkreisen nuf einer Seite 
und 15 Armen und oÜ'eueu Händen statt Strahlen gibt Lepsius (D. d« n. Ii. 
m. Abth. ßl. 91) imd Wilkinson Taf. lU. 

' Aveeta die heiligen Schriften der Färsen übers. Spiegel IIL 79, Ifibr* 
yast. Windischmann, Mithra n. s. w. in den Abbandl. für die Kunde des Mor- 
genlandes I 

' Jomiial of the Asiatiu Suoiety of Bengal III. 43«i. IV. 628. V. 689. 
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die^rSmischen Heere (s. Belsen) in aJle Welt ansgebreitet Nach 
den Alter£hibneni zu urtheilen, welche in unserer Gegend gefunden 
wurden und nach dem, was uns die Geschiohte aufbewahrt hat, ist 
es wahiseheinlicli, dass die Römer unter Sereros und Caracalla sich 
am rabigsten im Besitee unserer Gegend gedacht, den Dienst des 
Mithras eingeführt liatten, und sich mit Tempelbauten und andern 
Werken der Kunst abgeben konnten. 

Wenn nun angenommen wird, dass das Bild yon einem r6mi- 
scben Steinmetzen im Auftrag eines Alemannen oder Sueyen gemacht 
und die Flammenstrahlen des Lichtgottes Mithras auf den Lichtgott 
Zio übertragen \viirden, so dürfte die Anfertigung desselben nnge- 
fiihr in das Jahr 200 nach Clir. G. fallen. 

Die anliegenden Holzschnitte gehen ziemlich getreu die beiden 
Seiton des Steins. Yielleicht gelingt es mir, dadurch eine weitere 
Beleuebtong des Gegenstandes herroizumfen. 



Dl 
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Das £i und die Vogel-Gestalten. 



Die in Deutschland sehr verbreitoto Sitte, don Kindern in den 
Osterfeiertagen gefärbte Eier zu geben und damit allerlei Spiele zu 
treiben^ hat ohne Zweifel einen heidnischen Ursprung und ist, meines 
EraditeiiB, als eine Abzweigung der Anschauungen zu betrachten, 
yrMnB unsere Yoifidueii, in Bezug auf das £i, aus ihrer asiatischen 
Heimflt mitgebiadit haben. 

In Schwaben, in der Schweiz und ao-oh andorwSrts legt der 
Hase die Eier. Et wird um Ostem ans Biodteig gebacken, ein Ei 
legend, dargesteUi^ Dieee Gaben und Feste beaielien aidi auf 
Opfer und andere Feierlichkeiten, welohe den Ctöttinnen der Fmebt- 
barkeit, der Oetara, ^ der Holda, der BerAa, der Nehalemiia o, b, w., 
der Freyja und am frülieaten der NerÜhus geweiht waren. 

Der Haae wurde bei den Giieolien und BSmern ak bacefaiaeh- 
aphroditisohes Symbol der Zeugungskraft Jimd der Fmchtbarkdt 
aufge&flst; er war der Yenua heilig und, wie wur bei Kreuzet 
(Symb. und Myth.) sehen, der libera beigegeben, welche Cioero de 
N. D. 24 eine Tochter der Erde nennt 

Bei den meisten Bothhäuten ist „der grosse Hase*' der Name * 
des grossen Geistee und der Hase ein weit yerbreitetes Symbol der 
Fruchtbarkeit Man opfert dem grossen Hasen als dem Schopfer 
und gemenucfaaflliGhen Stammvater. Er schwebte ursprünglich Über 
den Wassern und bildete die Erde aus einem Sandkorn, weloihee 
er aus der Tiefe geholt hatte. (HfiDer, J. G., Geschichte der amerik. 
Urieligionni S. 122. 2. Aufl. Basel 1867.) 



• Rochhnk Natnr-Mythcn 266. Meier, E., deutsohe Sagen u. s. w. 393. 

* Wolf Beiträge z. d. Myth. 1. 177. 
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Bochbok^ wdflt melurfoeh den Znefunmeiihaitg des Ha«e& mit 
den S^ien und Frachübarkeit spendendfin Gottheiten nach. Der 
Hase gehört der alten Bergfirao. Beseidinend ist weiter die Sage' 
von dem am Webstulil gesohfiftigen Hasen, da die Holda, die Bertha 
(Ursula) u. s. w. Beschütaserinnen der Spinnenden nnd Webenden sind. 

Das Ei selbst hatte bei den Rdmem und Griechen, bei den 
Ariaten und namentUdi bei den Indem eine hohe Bedeutung, und 
nimmt auch in der deutschen Sage dne so eogenthümliche , mystip 
,Bohe Stellung ein, dass bd der sonstigen AnnSherung in den Ge- 
biSuehen, welche die Yerehrung, namentUoh der Erdgottheiten zum « 
Zweck habm, eine gewisse Ueberemstimmung in den Anschauungen 
unserer Yor&hren mit denen der Asiaten und em Zusammenhang 
der jetzigen Osteigebiftuche mit den halbrergessOnen heidnischen 
von oben herein nicht zu Terkennen isi 

Bei den Griechen und BOmem wurde das Ei als Symbol des 
stofflichen Urgrunds betrachtet, das Werden und Vergehen in sich 
schliesst. Es war darum auch der Mittelpunkt der orphisch-bacdii" 
sehen Mysterien Das Ei birgt in seinem dunklen Schoose, sagt 
Bachofen (Yersueh über die Gräbcr-SjTnbolik der Alten 12 — 28), die 
Durchdringung der männlichen und weiblichen Naturpotenz, die in 
Liber und Libera in zwei selbstotSndigen Wesen neben einander 
auftritt 

Die in den Famphiliscben Gräbern auf Wandgemälden dar- 
gestellten Eier, die eben auf die bezeichneten Mysterien hinweisen, 
sind blau, loth und gelb gefärbt, und die gleichen Farben gebraucht 
man noch jetzt 'gewöhiUich zum Eierfarben an Ostem. 

Macrobius sagt in den Satumalien (Lib. VJI. Cap. 16): Das 
Ei ist für die Eingeweihten in die Materien des Vaters Liber das 
Symbol der Welt. In den Tischgesprächen lässt Plutarch den 
Firmus sagen: das Ei wird in den Ceremonien des Bacchus als 
bildliche Darstellung de? Schöpfers der Natur betrachtet Die 
Orphiker lassen aus dem Welt-Ei den Anfang der Dinge hervor- 
gehen und, zugleich mit dem Licht, den Eros aus demselben ent- 
springen (Preller I. 35). 

Kadi der ägyptischen Lehre erzeugt Kneph aus seinem Munde 
das Urei, welches man als Weltbild auf&sst^ Phthas, der darin ist, 



* Kochholz Natur^ytben. Leipt, 1682. 268 n. £ 
> Kahn n. Sohwurs nordiscbo «. i. w. Sagen 371. 
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eröiSnot es. Aus der eiuen Hälfte entsteht der Himmel , aus der 
andern die Erde. * 

!Nach den Persern schliesst Omiazd 24 Götter in ein Ei ein, 
ebensoviele Ahriman. Die von diesem erzeugten Götter durchbrechen 
das Ei, und daher stammt die Mischung des Guten und liösen, aus 
deren Kampf das Leben des Alls besteht. ' 

Im Buche der Gesetze Manu's (Mannava Bharma Sastra) Lib. 
I, §. 7—9 heisst es: der, welchen allein der G«ist erfassen kann, 
die Seele aller Wesen u. s. w. — entschlossen, aus sich selbst die 
•venchiedenen Geschöpfe herrorgehen zu lassen, erschuf zuerst die 
Gewisser und in das Wasser legte er einen Keim. Dieser Keim 
mirde TXt einem goldglSnzenden in welehem das höchste Wesen 
selbst, imtar der Form Brahnu's, des Ur-Talen aller Wesen, ge- 
boten wurde. Nach der vedisdhen DanteUnng wurde das Kkht- 
hestehende bestehend und gestaltete sieh an einem Ei, cur HUfte 
Yon Silber, zur HSlfle YOn Gold. Die sübeme Hälfte ist die Erde, 
die goldene der iTiTnTf^i, ]^e innere dicke Haut des ISea Yerwan- 
delto mch in Berge, die dünne, in dicke Kebel, die BlnijgefSsse wur- 
den Flfisse und das Slflange wurde der Oiean ^und endlich, was 
hernach geboren wurde, ist die Sonne Aditya (Brahma).* Bei den 
Finnen entstehen Erde, Himmel, Sonne, Mond und Sterne aus den 
Bestandtheilen der in's Meer gefiillenen Eier, welche eine Ente auf 
dem Knie der Toohter der Luft ansgebrfltet hatte. Kaiewala Bune I. 

In einem liede der Finnen und Esthen gehen die Sonne, der 
Mond und der Kordstem auf die Erde und freien, jeder für sich, 
um die ans emem Gkmaei ausgebrütete Jungfrau Snometar, wobei 
der Nordstern Sieger bleibt. Castr6n finnische Myih. 53. 

In Deutsdiland sind es überhaupt erhaltene Gebr&uche und 
Sagen^ welche auf die frühere Stellung des Eies hinweisen. Dem 
Gebrauch des Eäerlegens durch den Hasen, dea Au^ickens, des Eier- 
lesens, wekhes Ernst Meier (Deutsche Sag^ u. s. w. 892) nfiher 
beschreibt, füge ich noch Folgendes bei. 

Bei Heidenheim im Hungerbmnnentiial geben die jungen Leute 
ihren GeUebten Bretadn. Die Mfidchen erwiedem dieaes Geschenk 



' Eusebius Praop. Ev. III. II. 

* Plutarch Isis u. Oairis 42. Miuokbard S. 319 bei Windiscbmano Zoroa^tr, 
Steaiea 284. 

* dwndogya üpanialuid dos Sana Yeda Seot XIX. 
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am Ostertag mit emem Ovteroi, ' was auf eine Opftsorgabe hiitweiBt, 
aber, auch an das Ei erumert, velöhes auf DenlaDikra IKenyBOS, 
^Is Liber, der lobeva bietet Der Gebrauch des Ad^iokenB der 
Eier am Ostermontag unter dem Bufe des Einen: Aisefa, des Andern 
SpitB, je naohdem der runde oder der spitse Theil unbeeehidigt 
geblieben und der pamenülieh in Schwaben sehr Yerbmtet ist, er- 
innert an Bonars Hammer, der im iVS^ahr mit einem Schlag die 
Fmchilwrkdt der Erde wedci* — In Friedingen nehmen die 
Mädchen in der Andreaa-Nacht das Gelbe (anderwärts das Weisse) 
aus einem Ei, schütteln es unter Gebeten in einem Glas Wasser, 
wobei sie allein im Zimmer sein müssen, und ans den Figuren, die ^ 
das bildet, sofaliessen sie auf das Gewerbe des künftigen Ge- . 
liebten.^ Einem seltenen Besuche und einem zahnenden Kinde 
schenkt man ein Ei. ^ — Der Genuss eines ' geschenkten Ganseies 
bewahrt Manner vor Bruch- und Kreuzleiden. Ein Anklang an die 
segmbringende Eigenschaft des Eies bei den Alten. — Der Knabe 
eines FiscI^ers, der in dem Zauberbuche eines grauen Hänncliens 
gelesen hatte, dass dessen Schimmelstute eine verzauberte Königs- 
tochter unfl ihr verzauberter Vater ein Riese sei, wirft von einer * 
Linde herab dem Kiesen ein Ei auf den Kopf und entzaubert da- 
durch Vater und Tochter, die er sur Gemahlin nimmt. ^ 

Aus einem eisdilagenen Au^chsen steigt ein feuriger Vogel 
empor, der gezwungen ein glfihendes Ei mit einer cristallenen Kugel 
als Dotter fallen lasst, welche, dem Zauberer yeigehalten, die Königs- 
tochter und die Brüder des Helden ans ihrem yerzauberten Zustand 
erlöst. ^ — Zingerle ' gibt mehrere Sagen von Vertreibung der 
ly'örgl durch Eierschaalen, welche auf dem Herd aufgestellt werden, 
und Grimm (1). M. 437) sagt: Eine der bedeutendsten Einstim- 
mungen, die ich überhaupt kenne, findet statt in Bezug auf die Art 
und Weise, wie man sich den WechseUialg yom Halse schaffen Jaum. 



* Meier, E, Deutsche Sa^j^on u. 8. w, 89S, 

' In einem Gebet, das Giitslaft' (164 t) crwähnl. wird dem fiiuiisflien Donner- 
gott Ukko der Beiname Picker und Picken gegeben. Castr^u tian. Mjth. 47, 
, " Meier, E., Deutsche Öaguu u, s. w. 455. 

< Birlmger YoUcstb. ans Sohwaben IL 487 u. 604. 

* W. MoDBel Germania t. Pfeiffer L 86. 

* Grimm, Brüder, Kinder- n, Hausmärohen Nro. 197. 

' Zingerle Sagen, UärcbfiB u* Gebräuche aus Tjrol Mro. SM, 95» SKj, 07. 
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In der vor einigen Jahren in Döttingen an der ErniH ahgebro- 
rhcnen Kirrho, thcilwcise romanischen ^Styl», fand man in den önind- 
raauern eiiio f^rwipse Anzahl Eier in einer zu diesem Zweck ein- 
gehaueuen Vertietung, welche hier wahrscheinlich statt Thier- oder 
Menschenopfer zum Schutz des Baues gegen böser Geister Gewalt 
dienen suUU n (vergL Felix Liebrecht Öemiania herausg. y. Ft. Peiffer, 
X. Jahrg. S. 408). 

Die Elben fahren in Eiorschaalen auf dem Wasser. ' — Die 
katholische Kirche macht am Ostertag in vielen Gegenden, unter 
Besprengung mit Weihwasser, geweihte Eier. In Italien betrachtet 
mau das Ei als das Bild der Auferstehung.* 

Nach Analogien zu urtheilen, wurde das Ei als Opfer bei dem 
Ctlauljen an die ihm inwohnende Segonskraft nicht blos bei all- 
gemeinen Bitten um Fruchtbarkeit, um Segen in Feld und Heerde 
dargebracht, sondern es wurden mit demselben auch besondere 
Wünsche verbunden, wie wir von Li via Augusta, der Mutter des 
Tibeiiufl, kennen.* 

Das Ei scheint in Deutschland zu den Gaben gehört zu haben, 
welche bei einem Bittopfer hauptsächlich den Göttinnen der Frucht- 
barkeit jedes Frühjahr dargebracht wurden und ist, wie wir aus den 
angeführten Anschauungen stammverwandter Volker, aus den erhal- 
tenen Sagen und Gebräuchen abnehmen können, wahrscheinlich auch 
bei den Germanen, als ein Bild von Tod und L'eben, den Erdgot- 
tinnen heilig und als ihr Symbol betrachtet worden. Gtenz beson- 
ders weist hierauf das eierlegcnd gebackene Haaenbild hin; denn 
die Sitte, die Bilder der Qötter und die ihnen heiligen Gegenstände 
an dem Opferfesiai m baoken, ist mefarfaeh nachgewiesen, * nament- 
hxk erwähnt diesen Gelneanoh die FrUhiofb-Sage bei dem Feste 
Balders» Was hd^ war, wnrde geopfert ' Auf denselhen Gebrauch 
der Opfer ISsst sieh die Bestioinrang des uralten Eier- und Hflhner- 
alnses, wekher an die Eirehe entrichtet weiden musste, in dem ide- 
mannisdhen Beoht hei Sehllter Oap. XXn. und in den Weisthfimem 
a. B. L 4, 177 , 351, 356. lY 432 u. s. w. anrOekfllfaren. Dass 



* Wolf Niedf^rl. Sagen ii. s. w. GfiO. 

» Zeitschr. f. d. Myth. v. Wolf III. l. 
PliniiiK X. 55. Sifrtonius Tih. XIV. 

* Grimm D. Myth. öG. — Mariava Pharma Sastra lab. V. 5? 37, 

* Grimm dessgl. 48. 
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die Eirahe ibuUöbe Opfergebi£uolie nkbt fallen liew, flondem de 
in ZsBB und Zehnten lunwaadelte, scheint mir selbst Teistfiadlicfa; 
auch die oben erwShnte B^nnng und Weihnng der ISer weist dar^ 
' auf hin. Bd Hühnern, als Zins, ivar es Gebzauch, dass in dem 
Hanse einer Sindbettorin die Zins-Hfihner mit nmgediehtem Halse, 
hinter sich snrOok, in*s Haus geworfen werden musstenJ 

Ben fi^eundlichsten Eindruek unter allen Opfeifesten seheinen 
die den G5ttmnen der Froehtbarkeit gewidmeten xuiückgelassen 
zu haben, denn der Ansdruok bei m. h. d. Biofatem: meines Heizens 
Osterspiel oder Ostertac wurde im Gefühl des gidsstien Glüeks för 
die Geliebte gebraucht. 

Die Xorche nahm die damit Terbnndenen Gebriucbe, in sofern 
sie zu ihren Zwecken passte, auf, yiele sind,' wie oben erwähnt, 
noch erhalten. Bas heutige Schauspiel hat seinen Anfimg yon dem 
Osterspiel genommen, das in der Kindie durch Geistliche anljge* 
fuhrt wurde. 

Man opferte den Göttern einen Thefl Ton dem, was sie be- 
scheerten, um ferneren Segen zu erhalten, Getreide, Obst u. s. w. * 
Mensdien und Opfer Yon Pferden, Bindern, Ijämmem, Ziegw, 
Sehweinen und Federneh fielen wohl eher bei Sfihnopfem und, nach 
erhaltenem Sieg, bd Bankopfem, als bd Bittopfem; indessen scheint 
mir doch die Benennung einer Waffe, Ostersahs genannt, welche 
bd festiichen fUihjahrs>ESmpfen umgeschnsUt wurde,' auch für 
Ostern mehr auf bhitige Opfer, als blos auf Schwerttanz hinzuweisen. 
Bedeutet Sahs: Saxnm, so dfirfte der Gebrauch des llessers, bd 
den FMhlmgs-Opfwn, durch die Benennung Ostersahs* nahegelegt 
sein und der Gebranch selbst in die Stemperiode zurfickgesetzt wer^ 
den. Bass neben den erwihnten Hühneni,^ wdche zu den ältesten 
Zins-Objekten gehören, die der Kirche entrichtet werden mussten, 
auch anderes GeflÜgd, wenn auch in anderer Jahreszeit geopfert 
wurde, können wir voraussetzen. Grimm erkennt in der Sitte, bei 
dem Einschiachten im Sp&therbst Gastereien zu geben und den Nach- 
bsm fleisch und Würste zu sehidLcn, die alte Opfer-Qemeinsohaft; 



» Grimm WeiBthümer I. 239. 

• Grimm D. Myth. 37, 51. 

* Grimm D. Mytb. 740. 
« Grimm D. Myth. 616. 
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imd «0 ist woU in den) gemeinflcliafilichen Qumum «m Hartuu- 
Tage auch ein heidnisclier Gebraueli erhalten. ^ 

Sehen bei den Aegyptens waren die Gfinse heflq^ Tbiere. Seb 
(Kronos), der Tater der laia nnd dea Osins, trfigt eine Gans auf 
dem Haupt (nach ägyptiachen Denkm&lem bei Wilkinson). Ma aelbat, 
als IIa in Unter-Acg} pten, wird duieh eine Gana hieroglyphiseh ansr 
gedrückt. Auch nach 0?id (fast. L 454) war die Gans der Jo oder 
dcpr Jaia heilig und wdl diese Bescfaütierin der Bdhiffiihrt war, wurde 
das Hintertheil der Sehiffe, bei den Bdmem, mit einer Chma gesieri 
Apulejua XI. 250. Die Gfinee wurden, wie" wir ans Heiodot II. * 
und ans Philoetrat (Leben des ApoUooius Ton Tyana) wissen, den 
Göttern geopfert, namentUeh dem Ostris.* Bei den Römern waren 
sie der June geweiht und wurden bekanntlich, trotz der HuDgers- 
noih, während der Belagerung Boms dureh die Gallier, soigfSltig 
auf dem Ciapitol gefuttert. 

Der Schwan war dem Brahma, dem Wuotan nnd audi dem . 
Sonnengott Apoll heilig. Bei dem spateren Indra tritt die Gans an 
die Stelle des Schwans, wie whr aus der Sohicksals^Yerkflndigaog 
im König Kai abnehmen können. Das Gleiche trifft bei Wuotan 
eben&lla spftter ein, wie auch Ad. Kuhn annimmt* 

Auf die Heilighaltupg der Gana und ihre Eigenschaft als Opfer- 
tfaier bei gennanischen Yolkem weis«! neben dem, was ich spitter 
anführe, die Umstände hin, dasa dieselbe, Yon den fiUestoi Zöten 
an, mehrfoch mit dem h. ICartm, dem StellTertoeter Wuodans, in - 
BeriUuung k<»mmt, der Heilige in Begl^nng der Gans dargestellt 
wird, und das Dach sdner Kirohe in Worms 0»^ 12. Jahrhundert) 
mit einer Gana geaiert wurde. Als Opferthier bezeichnet sie nament- 
Heb das eben angef&hrte Gansmahl, das am Michaelis-Tag in Eng- 
land, an Martini in Deutschland gehalten wird, da auf beide Heili- 
gen die Eigenschaften Wuotans übertragen wurden.' 

Die Gans als heilig dem Indra und dem Wuotan (Zeus, Him- 
mel) ewmt an Brahnia*B (der Sonne) Schwan^ nnd an den indo- 



* Wilkinson Mamiers and customs of ancient Egyptians L 2.Senek S. 147. 

» Grimm T) M. 997, 1051. Siinrock Hdb. 2. A. 409, 491. 
Wolf Beitragü z. d. Myth. L 46, 47— 4ö. üniüm D. M. 43 u. f. u. lOöl. 
2Siiigarla Ssgen n. a. w. Nxo. 9 u. Nr. 641. Die hadaiseho Beligion der Bai* 
waren von Qaitnniuin S. 87. • 

« Big Veda jUngL) B. IV. 415. §. 9, S. 471. 
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germanischen Mythus, dass die Sonne als Vogel in ik ii Räumen des 
Himmels daherfliege. Bei den Germanen wurde der Öeliwan zur 
Tochter der Sonne. Als solche umkreiste sie ebenfalls diese Gott- 
heit und zwar unter dem Namen Schwanweis — Goldfeder. ^ Nach 
der Edda ist ^6zd die Erde, Q^nahlin und Tochter Odhins oder 
Waotans; also konnte auch der Sdiwan, welcher die Sonne umkreist, 
als Bfld def Erde gedadii worden. 

Das smyinaisohe Bild der Einmtter NemesiB war mit Flügeln 
dargestelli Als Leda' gebor sie, In Gestalt dnes Behwans, zwei 
Eier, ans denen Follnx und Helena nnd EAstor und Elytemneetra 
henrorgingen. ' Die ihr nahestehende Aphrodite-Syria ist naeh 
araatisoher Torstellung ans einem Ei geboren, das Tauben ausge» 
brütet Nadi den Ansehannngen des dassisdien Altertfaums waren 
Beiher, Störelie, SchwSne, QAnse, Enten n. s. w. die TrSger der in 
Morfisten mhenden Zengungskraft und in dieser Beziehimg die gött- 
lichen Erhalter und Förderer des Waohsthums. * Das Ei und der 
Schwan waren auoh Attribute der aus dem Wasser geborenen Aphro- 
dite.' Hierauf grOndet sieh zum Theil die Heilighaltnng der Beiher 
in Aegypten, die der Störche bei den Pelasgem, der Glaübe bei den 
Üeutschen an das Ejndefbringen des Storches, an das Emderholen 
in dem Brunnen, der Mythus yon der Erziehung der Penelope durch 
Goldenlen u. s. w. Homer nennt den Okeanos ab den Anfang aller 
Dinge, Thetis, seme Gattin, die Urmntter, die Nfihrende. Sie drückt 
weibliehf wie Okeanos mfinnlich die Natur des Wassers aas. Amal- 
thea stellt die nfihrende und befruditende Kraft des Wassers dar. * 
Die Athena wurde Tielfiioh in Griechenland an Seen und Flüssen 
verehrt, denn obgleich aus dem Haupte Jupiters entspmi^n, war 
sie doch eine Toditer der Metis, also des Okeanos Enkel. ^ Viele 
edle und Konigsgeschlechter leiteten ihren Ursprung von den Flnss- 
Gottem ah. Die griechischen Jünglinge opferten den Flüssen ihr 
Haupthaar, wie Achilles das seinige dem Specheios darbrachte 
und die reinigende, heilende und befinichtende Kraft dieses Elements 



*■ Uannhurdt die Göiierwelt 39. 

* Lactantiuy I. 21. 

' Apollodor I. 7, III. 10, n. 

* Bachof» !! Vnrsiich ühcr die Gräljtir-Symbolik der Alton 356. 
» ProUer grieek Myth. 11. 92. 

* Prdler daaigl t SO. 

* ProUer dea^gl. L 149. 
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wiifd« namentlich bei YeranlasBiiiig T<m Hoohseiton im Gottesdienst 

h«f¥Orgchobcn. ' 

Bei den Iraniom ist Apäm na^&t, die in dem Wasser liegende 
Kraft der Belebung und Fortpflanzung. Er ist der Herr, der Mann, 
der dem weiblichen Geschlechte die Befruchtung gibt Bei den 
Indiem ist nach den Veda's Apim napät das nährende Feuer für 
Pflanzen, Baume u. s. w. in dem Wasser. Er ist dem Agni (Feuer) 
als selbstständiger Gott zur Seite gestellt und im Rig-Veda ein eigener 
Hymnus an ihn gerichtet. * Als Erzeuger aller Geschöpfe aus dorn 
Wasser im Allgemeinen ist schon oben S. 55 nach den Gesetzen 
Manu's Brahma angeführt worden. Eine weiter eingehende Bar- 
steiking in Rotreff des aus dem Wasser hervorgegangenen Menschen- 
Geschlechts findet sieh in dem Aitar^ya Upanishad des £ig-Yeda 
8ect I. 

Wenn nun diese schöpferischen Kräfte bei den lndo<>-prmanen 
in dem Wasser wirkend gedacht wurden, ist seine Heiiiglialtung 
und die gewi«ser Wt^p «T-Yogel, wie bei den angeführten Aegyptiem, 
bei den Pelasgern und Griechen, auch bei den Germanen eine natür- 
liche Folge flioser Anschauung* und es lässt sich die hei ihren 
Göttern und Halbgöttern beliebte Verwandlung in die dem Vater 
der Gotter heiligen Wasser- Vögel, oder die Ansvondung ihrer Formen, 
namentlich auf die mit besonderer öcgenskraft gedachten Gottheiten, 
so wie die Entstehung der Namen äwanhwit,^ Swanhilde u. s. w. 
aus derselben erklären. • 

Die Ueberliefeningen im Allgemeinen und unsere Sagen und 
Märchen insix Hondere sind reicli an Bildern von Flügel-Gestalten, 
von Schwänen, von Gänsen, Enten und sonstigen Sumpf- und Wasser- 
Bewohnern, die sich meistens auf Uöttinnen der Fnichtbarkeit be- 
ziehen. Ich erinnere an die Artemis, die mütterliche Gottin des 
Erdenlebens, der Vegetation der Thiere und Menschen, die in sum- 
pfigen Niederungen, in Wäldern, aber auch auf Bergen bei den 
asiatischen Griechen zu Haus war, an die Aphrodite, lir in SSiimpf, 
in Röhricht, in feuchten Jiaiueu und Gärten verehrt wurde, an die 



> VnOm grieok HjCb. I. 496 u. £ 

' Windiachmann Zoroostrische Studien 182. 

' Vergl. BiiDge, H., der Qnellkultus in der Schweiz. Zürich 1869. 
* Swautswit oder Swjalwit von oiner slavisohen Wanel, z. K russ. SvQatoi 
heilig, swtit Lioht u. s. w. R. Hoth. 
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eddische Frigg, Odhins Hausfrau^ die Holda des Yolksglaiitipns. 
Sie sitzt in Fensalir im Sumpfsaal und fiie-t im Falkengowaiid 
durch die Luft. Frau Holle oder Holla lit bt den Aufenthalt in 
Teich und Brunnen. Durch den Brnninn kommt man in ihre 
"Wohnung. Audi Odhin Hiegi clureh die Welt, nadi der Ynglinga 
Saga (Cap. VH) als Vogel, während sein Leih schläft. Frau Hacke 
fliegt in den Zwölften durch's Land und verleiht die Fülle irdischer 
Güter. 

Dm-c-li ]Myrkwid flogPii Mädchfii vom Süden 

Alliwit diiji Jinigo, l'rlog- zu treil>pn. 

Sie sasäeu am Straud d«r See und ruhten ; 

SdiöuBB Linnen apaunen die südlichen Frauen« 

Aiw «ae fafligte doii Egür 

Die liebliche Maid, am lichten Busen; 

IKe andere -war Swanbwiti die Schwanfedem trug' a, i. 

Die Walkyren sogen duieh Luft und Wasaeir, sie konnten den 
Leib eines Schwans annehmen und weilten gerne am See-Ufer. 

In der Gudrun kommt ein wdflsagender Schwan über die Meeres- 
flutli. Im Lohengrin geleitet ein redender Schwan den Helden im 
Schiff*. ' Kine Königin wird in eine £nte verwandelt und kommt 
durch die Gaasen geschwommen, stillt ihi Kind als Königin und 
kehrt als Ente zurück.' Gregor von Tours (vom Ruhm der M5r^ 
tyrer L 51) erzählt von einer Heiligen mit Sohwanenhaupt und sogar 
die heilige Jungfrau Maria, die aft an die Stelle der Freya tritt, 
verwandelt sich in einen Schwan, um einen Ritter, der in die Ge- 
fimgenschaft eine^ lTn<^1äubigen gefallen, über Land und Meer heim- 
zutragen.^ Simrock Hdb. 420. Aehnlicl^e T mwandlungen finden 
wir, um noch weitere anzuführen, bei den Brüdem Grimm, Kinder- 
und Hausmärchen N. 48, 51, G9, 135, bei Kuhn and Sohwars 
If. 81; bei Kuhn märkische Sagen S. 282 u. s. w. 

Den Zauberinnen und Hexen steht Yogelgestalt und nament- 
lich die der Gans zu Gebot» ^ Ein Jäger sehiesst eine Wildgans 



* Edda, Volundarkvidha 1 und 2 v, Simrock. 

> Crrimm D. Sa^en p. 634 u. f. Kuhn, Ad., mftrkticha Sagen Nn>. 68 u. 157. 
' Grimm Kinder- a. Hausmärchen I, 13. 

* Eddische Studien Fre^^a S. 65. . 

* Grimm D. II. 997. Birlinger YidlaUrifaBliohw aas Sehwaben 816w 
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und findet dafür eine nackte Frau. ^ Das Gansbein wird zum Wahr- 
sagen gebranoht. In Fraiichemont in Belgien schliessen 'Müdchen 
einen Kreis um eine Gana und die, welche die Gaus zueist berührt, 
heirathet bald. ^ 

Noch auf der Höhe des germanischen Heidenthums, tli' Ii mehr 
bei seinem alhnahlieheh Binken und Untergehen, hat sieh durcli 
dt»n Zusammentiuss der alten und neuen religiösen Anschauungen 
ein reicher Gflaube an untergeordnete Peraonihcationen der Natur- 
kräfte, Geister und wnnderkräftigen Menschen gestaltet. 

Die deutsehen Sagen und Märchen erzälilon uns von dem Thun 
und Lassen dieser verkümmerten Geisterwelt. Wuodans Jagd (Muotes 
Heer, die wilde Jagd), der Schimnielreiter , der wilde Jäger, der 
Waldmann, die Riesen, die Zwerge, die Feen, die rScrglrRuen (Berg- 
Urschel), die ErdTiiännlein und Erdweiblein, die Kobolde, die Norgel, 
die Zauberer, di» Hexen u. h. w. gehören zu den Erscheinungen, 
in welchen sie si Ii kuud gibt. 

In Süddeutsch land und der Schweiz haben die SngoTi bei weitem 
am meisten von den Erdmännlein und Erdweiblein zu erzählen, die 
unter langen liöcken Gänsfüsse verbergen. ' Die Gansfüsse und der 
Name Erdmännlein und Erdweihlein bringen diese mit der Berchta 
oder Bertha mit dem Gansfuss und so mit den Göttinnen der 
Fruchtbarkeit, also aucli mit der Freyja und der Nerthus, in Ver- 
bindung. Die Bertha wurde in Raiern als Kuh dargestellt, vielleicht 
durch näheren Zusammenhang mit der lais. In mehr westlich lie- 
genden Gegenden scheint sie in Schwan oder Gana, zeitweise ver- 
wandelt, und wohl wie Frau Hacke in dieser Gestalt umziehend, 
gedacht worden zu sein.* 

Der Oansfuss galt als Zeichen der Abkunft von der-Freya, 
deren Schwaneufuss von ihrer später gedachten Walküren-Natur 



' Grimm D. M. 1051. 

« Wolf B^Mträge z. d. Myth. 1. 114. 

' Moier, E., deutsche Sagm u, s. w. aus Schwaben S. 6ö, 66, 76, 77. Hoch- 
hole Ktttur-MjtlMii Nro. 107, 109. £L 126» 128, 129, 130. Stöber Ziitioliffift 

lor d. Myth. L 899. 

* Vergl. Vonbun Beiträge z. d. Myth. 79 u. 80. Die scherzhafte Antwort, 
welche man in Schwaben beim Zusammenlaufen von Menschtfn oft nrel)eii hört, 
auf die Frage : Was gibt'sV «A Kuah ist fliegig (tiiogoudj wordat* ist vielleicht 
ein Anklang au diese abweichenden Auffassungen. 
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herröhrt (vergl. meine Eddischen Studien S. 48). Daher kommt die 
Sage Yon Bertha, der Ahnmatter der Karolinger, die, ihres gStlr 
liehen Stammes wegen, mit einem Gemfiiss gedaeht müde. 

An den Portalen mehrerer Ehrchen in Franloraich, s. B. in 
Dijtm, Nede, Nerers nnd Toüloiue, war sie unter den Büdem der 
ECniginnen mit dem Ganafoss in Stmn gehauen dargestellt. In 
Tonlonee sehwmr man einst hei der Spindel der Königin Gfansflus, 
und ]f firohen ans alten Zeiten heissen Oontes de la mdre Me. * 

Tadtns sagt Gemumia IX.: Ein Theü der Saeven opfert aueh 
der Isis, woher der ausländisohe Kultus Yetanlassnng nnd. Ursprung 
habe, konnte ich nidit erfiduen, ausser, dass das Zeichen selbst 
naeh Art eines Idbuiner Sehiffss gestaltet, einen hereingeführten 
Gottesdienst beweist. 

Gap. XL. geht derselbe weiter auf den Gottesdienst der Sneven 
ein und Tersebiedene StSmme deiselben anfSlnrend, sagte er, dass 
bd den Einzehiai nichts an bemerken sei, als dass sie im^mein 
die Nerthus, d. b. terra mater, Terehren und der Meinung seien, sie 
mtsehe sieh In ^e Angeleg^heiten der Mensohen, und komme zu 
den Ydlkeirschaften gefithren in euiem Wagen, Yon weibliehen 
Bindern gesogen. 

AehnUohe XJmsflge zu Ehren der Eide, der grossen If utter der 
€K}tber, erw&hnt auoh Lueres II. Yen. 570 iL f. als aus Pfaiygien 
stammend: «Stumm beglückend die ICenscihen mit ihrem sehwei- 
genden Segen* n. s. w., nur dass der Wagen Ton Löwen gezogen 
wird. Laetantius Inst I. e. 11 erwähnt ein Gesete, das dem römi- 
schen Yolk gebietet, jedes Jahr ein Fest zu feiern zur Erinnerung 
dw ' glücklichen Ueberfahrt der Im nach Aegypten. Es fiel anf den 
5. WSxBy den Tag der Wiedereröffnung der SchifBüirt; bei welcher 
Gelegenheit der Isis ein Schiff dargebraeht wurde. An den Pan- 
ath^men wurde e|in Schiff, mit dem Peplos der Athene ak Segel, 
durch eine Maschinerie zu Lande fortbewegt, zuerst um den Tempiel 
der Demeter, dann nach der Akropolis, während das Volk in Pro- 
cession folgte.* Die Isis ist identisch mit der Erde.' Nach Nilsson^ 



' Mannhanlt Die Götterwelt 296. 

' Pbilostrat., das Leben der Sophisten II. cap. 1. 

' Berodot U 68. PlatuF^ hu u, Onxk Opia. HL 61. Apulejus Metatnorph. 
Lib. XI , Varro, de liDgoa lat. T. 57. Haerobini Lib. 1. cap. 20. 
* Nikson Db Dreinwolmer des soand. NordeuB. Hamb. 1863. 
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wäre sie durch die Phönizier nach dem Norden gekommen. Eine 
der merkwüi'digsten Erscheinungen im Bereich der heidnischen 
Ueberli(»ferungen, welche auf die Yeiehmng der Erd-Gottheiten 
Bczuj^ haben, sind die lang erhaltenen Gebräuche der Umziige. 
Man erkennt darin deutlich die Nachahnning des aus Taeitns ange- 
führten segenbringenden Besuchs der Nerthus. Grimm gibt deutsche 
Myth. 237 die Beschreibung eines selchen Umzugs aus Rodolfi 
chronicon abbatiae TrudoniB Lib. XI, welche ich abgekürzt hier 
mittheile. Um das vor allen übermüthige Volk der Weber 7ai de- 
müthigen (erzählt ein Vriester) und ein ihm nnfjothanes Unrecht 
zu rächen, erdachte ein Bauer aus Inda in liipuurien ein Teufels- 
werk (um 's Jahr 11;{3). Er erbaute nämlich unter Begünstigung 
der Obrigkeit und von leichtfertigen Menschen berathen im nahen 
Walde ein Schiff, versah es unten mit Rädern und machte es auf 
diese Art zu Land fahrbar. Die Weber ziehen es nach Aachen, 
wo es mit Jubel empfangen und weiter nach Mastricht, Tongern 
und Looz geführt wird. Männer und l'iuuen tanzen während zwölf 
Tagen bis Mitternacht um das Schiff herum u. s. w. Der gleiche 
Umzug ist in der später angeführten Sage der heiligen Ursula und 
ihrer 11000 Jungfrauen enthalten, die auf dem abenteuerlichsten 
Zuge, zu Wa.<?ser und zu Tiand. von Englun<l über Köln nach Rom 
und von da unbeschadet zurück nach Köln kommt. ' In abwech- 
selnder Weise kommen diese Umzüge in verschiedenen Thailen 
Deutschlands vor. Im Jahr 1530 verbietet der Rath von Ulm die 
Umzüge mit Schiff und Pflug, und noch jetzt hält man daselbst 
eine Fahrt in der Fastnacht zu Schiff.^ Crusius erzählt in seiner 
sohwftbiBolien Chronik (II. 355) von einem Umzug der WeingSrtner 
in Tübingen (Tags nach Aschennittwoch), der schon ¥0n Alters ber 
Sitte gewesen, mit einer Flascbe, einem ^ring und Ifeisenbrezel, 
also mit Gaben, welcbe die OWnnen der Fruchtbarkeit schenkten, 
Enaben zogen an einem Seü, and^ kieltmi aUf wahrscheinlich das 
Ziehen eines Sohiffids naohahmendf das in der Zeit umzufühien wohl 
nieht mehr erlaubt war. ' Auf diese Umzüge bezieht sich auch der 



■ Sohad«, Oaeor, die Sage fon Am h.ürsula imd Am 11000 Jangfranen, 

S AiiH. Ilannoyer 1854. 

' Meier Deutsche Sagen u. s. w. aus Schwaben II. 3/4. 

' Dieser Umzug wurde Raupenfest genannt und im Jalire lu90 verlmteti, 
weil der Kaiizler Hafenreffer heidnischen Unfug darin witterte. Klüpfol und 
Eiliwt Geachidite und Beeohreibimg der Stadt and UmTersitilt Tübingeu 8. 52. 

6 
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Glaube an die Umritte mit der Diana, der Herodiade u. s. w. 
»Dann es sind vberauss viel Leuth fälschlich beredt, dz sie sich 
«diesem narrenwerk auch ergeben, vnnd von dem rechten Glauben 
»abtrünnig werden" (Ulr. Molitor Von Hexen vnd Ynholdcn. 
Theatrum de venefids S. 37 u. 80. Frankfurt 1586); wiewolil diesem 
Hang zu begegnen das Christenthum die heidnischen Umzüge durch 
seine Qrenz-Begängo und Gbttestrachten zu ersetzen gesucht hatte, 
denn aaeh hievon erhoffte man günstiges Wetter und fruchtbajres Jalir ; 
Atait der Opfer worden Almosen gespendet (Simrock Hdb. 2. A. 557.) 

Li Bentlingen findet nach jetst in der ersten Hälfte des IConats 
Juli em Umgang d» WdngMiw statt, bei welehem das Bfld eines 
Winzers, angeblich des heiligen Urbans mit Schildchen Ton Süber^ 
bleeh behangen, unter Mnslk und Fahnenscliwingen in feieriicheni 
Zuge in die Elrehe und durch die Stadt getragen wird. Das Fest 
endet mit «nem HahL 

.Dieser Umzug soU zur Erinnerung an die Yerwerfimg des In- 
terims eingefilhrt worden s^ die aber in Folge eines alle Herbst' 
aussiehten zerst5renden Frostes in Wirldiohkeit erst am 25. 8epi 
statt hatte. Zur Zeit der Beformation wurde der Umzug mehrere- 
mal, als götzendienerisch, yerboten und erst 1578 wieder erlaubt 
Wenn nun auch der heiBge Urban als der Schutzpatron der Winzer 
betrachtet wird und sem Ifame im Kalender in eine iQr dieBeben- 
blüthe wichtige Zeit föUt, ist doch nicht anzunehmen dass das Um- 
tragen dieses Heiligen zur Erinnerung eines für den protestantischen ' 
Olauben so wichtigen Ereignisses von eben der protestantischen 
Genossenschaft eingeführt worden sei, welche hier an der Verwerfung 
des Interims und an der Yemichtang alles dessen, was an den ka- 
tholischen Glauben erinnern konnte, den th&tigsten Antheil genom- 
men hat Es sdieint vielmehr ausser allem Zweifel zu liegen, dass 
der Gebrauch des Umziehens mit einem Hdügen von den Katholiken' 
auf die Protestanten übergegangen sei; denn wie hatte den Zer^ 
st5rem der Bilder der Heiligen ein&llen können^ einem HeQigen, 
an den sie nicht mehr glaubten, durch diese Feier gleichsam eine 
Anerkennung seiner Macht und Wurksamkeit zu Theü werden zu 
lassen? Das Umtragen Ton Bildern, welche den Heifigen Tontellen 
sollen, ist also auf jeden Fall alter als die Befottnation. Die er-- 
wahntenJVerbote bestfitigen diess. Das Fest wird am Hontag nach 
dem Wittag der ehemaligen ^chsstadt gehalten, am sogenannten 
aunseligen Mentig, auf den hier, wie wir sdion oben gesehen, 
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auch sonstige Feierlichkeiten verschoben wurden, welche in früliester 

Zeit von unsem heidnischen Vorfahren in der Bomniersonnen wende zu 
Ehren ihrer Götter gehalten worden Bind. Wolf, Beitrage zur 
deutschen Mythologie H, S# HO erzählt aus Boemus Auhaniis, dass 
die Winzer in Franken am Foate des heiligen Urbans (25. Mai) die 
Statue des Heiligen auf offenem Markt auf einen Tisch stellten, der 
mit einem feinen Tuohe bedeckt und mit Laub und duftenden 
Blumen bestreut war. War der Tag schön und klar, dann wurde 
das bekränzte Bild reichlich mit Wein Übergossen, war das Wetter 
aber rauh und regnerisch, dann bewarf man es mit Koth und 
Schmutz und begoss es mit schmutzigem Wasser; ^ denn sie schlössen 
aus der Heiterkeit des Tages auf einen guten Herbst, weil die 
Trauben um diese Zeit blühen und Regen und rauhe Witterung 
der Blütiie schadet. In ^Nürnberg stellte ein Kelter den heiligen 
Urban vor in buntem Kock mit runden kleinen Oläsern und Spiegeln 
yerziert. Anderwärts wurde das Fest wieder auf andere Weise 
begangen.* Das Alles, sagt Wolf, deutet auf einen alten Gott des 
Weines und der Früchte hin und in ikm (dem heiligen Urban) dürfen 
wir mit Fug und Recht Wuodan, den nur von Wein lebenden erkennen. 

Wuotan, der die Attribute aller Gottheiten in sich vereinigt, 
kann [allerdings auch als Spender und Beschützer der Gewächse 
aufgefasst werden, aber in näherer Beziehung zu Feldbau und Fracht 
steht der Sohn der Erde, der Gott Donar, der über die Wolken 
herrseht, die Luft reinigt, die Erde erschüttert und sich im Wetfcer- 
strahl und rollenden Donner kund gibt. ' 

Der Eegen, über welchen er gebietet, ist in der Zeit der Keben- 
blüthc gefährlich. Der Hagel oder die K i t z 1) o h n e n, welche seinein 
Gespann entfallen, während sein Wagen im Sturmwind durch die 
Wolken rollt, zerstört Biüthe und Frucht. Auf den Weinbau be- 
züglich konnte übrigens diese Feier in Deutochland nur spät auf 
Donar übertragen worden sein. 

* Orimin D. SL 727 u. a. 0. Dar Gott; der die eriMite' BiMe nkdifc ge- 
stattete , wurde geschlagen und in den Flus» gestürzt. Die Arkadier geisselten 
ihren Pan mit Mpprschilfen, wenn sie beutelos von der Jagd heimkehrten (Theo- 
krit 7, lOü). Yergl. Birlinger Volksth. aus Schwaben I. 453. 

* Bunge, H., der Quellkultus in der Schweiz. Zürich 1859. In Basel wurde 
der heilige Urban nooh im vorigen Jftlirh. um getragen und wenn es^egnete, in 
einen Trog oder Brunnen geworfen. 

' äimrock Hdb. der deutschen Mythologie, 3. A. S. 263. QttitsmannjlHe 
heidiiische üeligion der Baiwaren G5. 241. 
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Ich habe diese Umzüge und Festlichkeiten ^ zusammengestellt, 

um neben der Identität der Terra mater und der Isis das Aufgehen 
beider in der germanischen Erdgottheit, wie es namentlich das 
Landschilf ausdrückt, und die im Laufe der Zeit eingetretenen be- 
deutenden Abweichungen von dem Ursprünglichen, zu vergegen- 
wärtigen Zugleich wollte ich darauf hinweisen, wie tief noch im 
12. Jalirhundert das Hoidcntlmm in den Herzen unserer Vorfahren 
wurzelte. Es erscheint mir dieses auch in Bexug auf die Kunst 
des Mittelnlters der Beachtung werth, da manche noch in unserer 
Zeit erhaltenen Gegenstande, die an öffentlichen Gebäuden \u)d 
besonders an Kirchen angebracht sind, nur von diesem Standpunkt 
aufi eine Erklärung erlauben. 

An der heiligen Geist- oder Spitalkirche in lieutlingen ist unter 
dem Dachgesimse ein Zerrbild eingemauert, das nach einer noch 
vor wenigen Jahren vorhandenen späteren Inschrift im Jahr ULI 
gemacht wurde. Dieses An-st* Ih n ist in Uebereinstimmung mit der 
Sitte der ersten Christen. (Ii ? f iiit/.pnbilder, welche nicht zers(!hlageii 
wurden, in den Vorhallen oder aui der Aussenseite der Kirche dem 
Spott preiszugeben. * Das Bild, das man bald Mars, bald Mahomet 
nennen hört, ist auf einem ungefähr zwei Fuss langen und ein und 
einen halben Fuss hohen Stein mehr als halb erhaben eingehauen 
und bemalt. 

Die Hauptfigur stellt eine Gans dar mit halb gehobenen Flü- 
geln, einem Menschenhals und Kopf mit offenem Mund, ausgestreckter 



* Griram D. M. 120S. «Naioh der Bekehrung ge8tatt€te auch die Kirche 
solche Umzüge fortwährend, nur dass ein Marienbild oder Heiligenbilder getra- 
gen wurden» 11 n w. Bekanntlich hat aich dieser Gebrauch der Umzüge in der 
katholischen Kirche erhalten. 

* Fmon erwähnt in seiner Chronioa der Stadt HeuiliDgen diese Inschrift 
▼enifieiri. Sftttter Qeeehidite des Heraogthams Württemheig , -Tftb. XXIX» , 
g'M eine ziemlich richtige Zeichnung desBfldes und die Insohrift, die auch im 
Beutlinger Arohiv li^gt, Mars CII 

Zelt 1111 Jahr 
Diz Figur gemacht 
Der Hoden Abgott. 

Als aber die Gyps- nnd Ealkauflage in d«n letstm Jahran verwitiart abfiel, 

stellte sich heraus, dass auf einem übertünchten Stein, der unter dem Bild, 
wohl niir als Alterthum, eingps<*tzt wurde, nicht Mars CII, sondt^rn MARCHS 
eingehauen steht und weder dieser Stein, noch die Inschrift zu dem Bild mit 
der Gaus gehören. 
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^ V * . . v' *v }\ -. ^1 ximaiiiBioii^eat' .!«. 

UM iii^ v Uiiü üor Isis das AufgfM. r. 
'"' Gottheit, wu» es namentlich ! : 
II- I^auf«? der Zoit eingetretenen 
^vm rr^prßttirhchen , zu vei^p- • 
MAuf liiuwt'isen, wie tief noch 
• in den Monon unserer Vorf»}"' 

' Ii in Bezog auf die K:> - 
ua manche noch in uns» : •< 
- *ui öffentlichen Gebäuden n i-t 
' 'Httd, nur TOD diesem Standinn l^ 

# 

» . •* Ikirohe in Reutlingen ist u:. • r 

aaueri, da« nach einer r<*' '.: 
V vteren Inschrift im Jahr 1 . ; I 

. ..IV . .^i in Uebereinstimmnng mit r 
* GtH/enhilder, w^lf-be nicht zenichla: • •. 
'*to» • ^tt«ic^<*eite der Kirche • « 

. Hars, bald Maho:;.- : 

' ftf^ß^f^ fitf^jt ff^f,-* tHit/^eii und ein \i>> i 
>tnti-i ^0^tkt «j« hmih erhaben eingehs > 

r > et*^lb Oanfi dar mit halb gehobenen 1 
awf . -nhal* mtd Kopf mit offenen» Alund, ausgestreel'- • 



- .»ii nur AJi»«r»t.-' r «u-^ . . . .i..*« « •. • ' m. 'I'r ' . 
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Zunge mit "Widdersiiüriieni und Pferdsohron RerhtB ist dem Be- 
schauer <i;egeuüber ein rügeliuässig gebildeter sitzender Knabe, links 
ein gut gestaltetes Mädchen mit fliegendem Zopf und losen Ilaaren, 
anliegendem Rock in einer mehr kuieenden, als nitzenden Stellung. 
Die Kleidung scheint die Zeit der angegebenen Verfertigung zu 
bestätigen. ' Hinter der weiblichen Figur hervor schaut ein Hunds- 
kopf rückwärts gewandt Der Knabe hält die Gans unten an dem 
linken Flügel, wie wenn er dieselbe vorzustellen hätte. (Vgl. Taf. II.) 

XacJi der oben ausgeführten Bedeutung des Eies und der dar- 
au^< hervoigehonden Flügel und Yogelbildung, der Heilighaltung des 
IScliwans uiul der Gans und ihr Zusammeniian^- mit der gansfüssigen 
Bertha, den gansfüssigen Erdwciblein u. s. w., lässt sich annehmen, 
dass das Bild dieser gehörnten Gans eine satyrische Darstellung 
einer der Nerthus verwandten Gottheit vorstellen soll, und zu An- 
fang des 12. Jahrhunderts, wo, wie wir oben gesehen, die Erinne- 
rungen an das Heidenthum noch lebhaft erhalten waren, wahrschein- 
üch aus launiger Kunst in Mönchskutte, hervorgegangen ist Mit 
der gehörnten Stirne und der ausgestreckten Zunge wollte man nach 
christlicher Auffassung das Teuflieclie darstellen. Indessen lag diese 
Ausstattung dem GegenBtande sehr nahe, denn den Erdgotthoiten 
waren Stiere und Rinder ebeäfalb heilig.' 

Keräuis fahr, wie wir eben gesehen, in einem Wagen Yon Bin- 
dern gezogen. Die Isis, welehe, wie wir aus Herodot, Apulejus 
und Andern wissen, mit der Nerthus (Erde) identisch ist, wurde naeh 
Hmndot n. 41 mit Hörnern gebildet In Baiem Sauden wir ae als 
Bertha in Form einer Kuh dargestellt. * Die Gennanen liessen die 
Börner in ItaKen auf einen ehernen Stier sehwören^ und nodi im 
Grabe König ChUderich's fand man einen goldenen Stierkop£ ^ 

YielleiGht iBt gerade aus dem Umstände, dass den Erd-Gott- 



' Vorgl. die Bikl<T am einem Kvnng'elienbuch (le!« 12, Jahrh. in der Stadt- 
bibliüthuk von A>it h:iiVeiib)jrg- bei llt'fuur von Alteneck I. Taf. 64, ferner Taf. 
85. 42. H. Weiss Geschichte der Tracht u. 8. w. btutig. 1Ö64. b. 539. 540. 
Kvgkr Denkmäler der Kaust L Taf 4», (XKYL Fig. Q. 

' Die Martinflliönker, «eloh0 auf da« MartiiMfest gebaoken irardeii, haben 
wohl mehr auf eine Martui8>Miune Hezug und wurden zum Dank iur geschenkte 
Getränke geleert, als auf gehörnte Gottheiten. Yergl. Wolf Beiträge 1. 51. 

* Mnnnhardt die Gütterwelt 296. 

* l'lnurch. Marius XXIY. 

* Ricard Anmerk, bq Plutar«^ Mamt, 
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lieiten Stier und Rinder heilig- und die Jlönier übcilianpt, nach den 
ältesten asiatischen Anschauungen, ein Zeichen der Macht und hoher 
Abkunft waren, ' der Gebrauch entstanden, den Teufel mit Hörnern 
darzustellen. Auch der Hund liat Bc/ui; auf eine Göttin der Frucht- 
barkeit. Er war der Isis heilig.' Die bei Brüssel, Leiden und 
Deutz iuifg^efundenoii Bilder der Nehalennia haben einen Hund zur 
Seite. Der Hund der Frau Gaudin (Gode und Frick) erscheint viel- 
fach in Sagen und Mährchen. Oft auch wird Holle (llolda) als 
Diana dargestellt. ' In dem wilden Heere erscheinen bald Bertha, 
bald Holda mit Hunden.* 

Zum Schluss mache ich aufmerksam auf das Mährchen iSro. (> 4 
in den Kinder- und Hausmährchen der Brüder Grimm, die dem 
mythologischen Inhalte nach mit Recht für Deutschland der Edda 
zur Seite gestellt werden. Es enthält in einfachem kindlichem Ge- 
"wande die Hanptzfige aus dem, was die deutsche Mythologie bis 
heute über die Nertfans und ihie Abzweigungen nachweisen kann. 
Die GNms wird in einem Walde (dem heiligen Hain) gefunden, ihre 
Fedem sind von reinem Gold (ihr — der Erde Kleid ist Fülle und 
Reiehtbum}, wo sie — (Sogen spendend auf ihrer Umfahrt) hinkommt, 
geht ilir Alles unwiderstehlich nach. Der Pforrer, der Messner, 
müssen, gegen ihren Willen, mit ihr fort. Die Bedingungen der 
Brautwerbung sind, Gaben im üeberfluss zu gemessen an Wein und 
Brod; endlidi kommt auch das eharacteristische Sehiff der Neräius, 
das zu Wasser und zu Land fahren kann. Die errungene Braut 
sehemt der Glaube an die Gottheit selbst, oder der Genuss der 
Güter zu sein, den dieser Glaube gewfihrt. 

* Nonnoi^ Ges. 27. Deriades, K«"mig dor Indier, ernmthigt seine Kainpl- 
geri08«cn iiiii dem Bemerken, dass auch er Ilüriier auf der Stirne trage, wie Dio- 
nysos , den man Hbrnträger nenne. Die Hörner, welche dem Praetor Geiradiu 
GipuB gewaoluen sein sollen, als er von Rom mit dem Heere auszog, deuteten, 
nach dem Ansspnudl der Seher, auf kfinigliche Würde. Val. Max. V. 6, 3. Bei 
den Germanen war, wio wir oben gesehen, für das weibliche Geschlecht der 
Gausfuss das Merkmal göttlichen TTrsprvin<>"s. 

* Plutarch Isis und Osiris XIX u. XXXIII. 

* Grimm D. Myth. 880. Kuhn u. Schwan Nord. Sagen 8. 3. 

* Dessgl. 880, 887. 

* Das eti^-lische Märchen «Mothcr Goose and her son Jack» erzählt, wie 
die Giinsmutter auf einem Gänserich durch die TiUft wandle, und die Gans, 
welche der Sohn Jack für den Gänserich gekauft, goldene Kier le^o. Weil aber 
diese Eigenschaft die Habgier eines Juden gereizt habe, sei die Gansmutter auf 
der Gans reitend in den Mond entflohen. 
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Die Kapelle Belsen. 



Der Name Belsen wird gewühnlirh vou dem pliönizisch-babylo- 
nischeti Baal oder Belus abgeleitet. Auch die Einwohner des Dorfes 
glauben, dass ihre Vorfahren dem Baal, den sie aus der Bibel ken- 
nen, einst Farren und "Widder auf der Stätte der Kapelle geopfert 
haben. Xoeh jetzt springen die Knaben, wenn sie iu grosserer An- 
zahl bei der Kapelle versammelt sind, um dieselbe herum mit dem 
Kufe: Baal was machst? Baal was denkst? was an Baalsopfer und 
an das Baal erhöre uns, ej innert ; auch hat sich der Glaube erhalten, 
dass in der Kapelle ein Heide seinen Spuck treibe. Die der Kapelle 
nordwestlich, auf der andern Seite des Weges, zunächst liegenden 
Güter heifisen Babelsen. ^ 

Die Sprache der Kelten, welche unsere Gegend bewohnt haben, 
bietet indessen eine näher liegende Ableitung dunjh den Namen 
Belenns, Beünus, den w aus Anaonius, Tertu)lian, Herodian und 
Ten LuMbrifton kennen. Beliniis oder war bei den Sdtea 
dn höheres Lichtwesen, wahrscheinlieh ihr Lichtgott, der mit dem 
semitischen Bai und mit Baidur im Zusammenhang stehen k&nnte.* 
Aus Belin entstand Beiinsheim, Boisheim und endlich Belsen. * 

La bealiine (L& = Tag, tine ^ feuer, beal oder beil Name 
eines Gottes) heisst im irischen und galischen das Frühjahräfest, 
bei welchem nach Armstrong (bei Grimm D. H. 579) ein junger 

* Auf haill<r('ii T^och (Wald), worden GQt'^r li;>i der Kapelle in einem Kud- 
brief vou llöl im Keutliuger Spitiil-Archiv genanut. 

* Vergl. Nilssou Die üreinwohaer des scandiuavisubeu Nordeus 1. 22, 139. 
u. Naohtrag S. 54 u. f.; ferner meine Eddiscben Stadien S. 27. 

* Vergl. Baemeister, Ad*, Alemanniwehe Wanderungen L 84 f&r weitere An« 
klänge an den Namen ; femer NUnoii obiges Werk Nachtrag IL S. 93. Belisama 
^Himmeläkonio-in) , Baalsemen (Himmelsherr) auf einer im südlichen fVankreidi 
gefuodeaeu ioschrift. 
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^laiin in Foli^c innQH Spiels , angeblich dem Baal (Belen) g(;\veilit, 
dreimal durch das Foiht sprinfjen musste, was unzweifelhaft auf die 
fnllu ruii ^Nfenschenopter hinweist. Die Kapelle lie^t auf einer kleinen 
Aüh<»lio, von Osten nach "Westen, der breiten Stirue des FaiTen- 
berges nordwestlich gegenüber, aui" welchem ein von römischer An- 
lage zeugender Weg fiifir»'n soll. Auf der Seite, welche die Kapelle 
gegen Westen bietet, sind Uber dem jetzigen Haupteingang und in 
einer H()lie von 12' und von 25 — 30' die bekannten steinernen Bil- 
der von Farren- und Widdersküpfen ; ferner zwei ziemlich roh ge- 
bildete männliche CJestalten in halli erliabencr Arbeit eingesetzt 
(Vgl. Taf TTL). Yon den Sennen, welche eine Tafel bei Sattler Bcachr. 
von Wiiiitemberg 1<J() und nach dieser Wolf Beitrage z. d. Myth. 
als neben den erwähnten Bildern stehend angeben, ist nichts zu 
sehen, und schon Gustav Schwab, der vor 40 Jahren die Kapelle 
besuchte, erwälmfc dieselben nicht. Er übergeht indessen auch die 
noch heute bestehendeu tStrahlenkreise, welche in der modernen, vom 
vorigen Jalirliundert stammenden Füllung, zwischen dem Bogen und 
dem Sturz des Hauptthors und des südlichen IS^cbenthors, leicht ein- 
gehauen sind. Wahn=iGhcinlich geschah diese liinzeichnung, um die 
auf ilerselhen Stelle an dem ergänzten Stein vorhanden gewesenen 
Strahlenkicise zu ersetzen. Schwab führt dagegen die ebenfalls 
ungefähr 4" im Durehmesser haltendon zwei Strahlenkreise an, 
welche jetzt noch an dem untern Lude der halberhabenen Säule, 
rechts dem Eingange gegenüber, sichtbar sind. 

Der Styl des Baues ist l onianisch. Die ri^imischen Bauten haben 
schon grössere Steinmassen. Die Spitzbogenfenster sind modern. 
Die alten Fenster neben diesen haben ungefähr 2' hohe und i' breite 
ruudbogige Oeffnungen. Der Chor ist jünger als das Schiff. Der 
Durchgang zwischen dem Chor und dem Schiff, sowie die Flügel- 
mauern, an welche das Schiff angelehnt ist, scheinen auf Reste römi- 
scher Mauern aufgesetzt zu sein. Sie sind unten massiver und haben 
eine Dicke von 3V2'. Dieser Durchgang war vfrahrsobeinlich der 
Eingang und die Yorhalle des heidnischen Tempels, auf welchen in 
christlicher Zeit, wie die Mauerreste unter dem Baeh hew^en, ein 
Thurm gesetzt wurde. 

Die südliche Flügelmauer enthfilt auf der Höhe von ungefähr 
10' die ffir den yermutiieten früheren Idoht-Enltus heseielmeude 
Oefinung, durch welehe der erste Strahl dttr FrShliugssonne in den 
Tempel^ vielleicht auf einen Altar fallen konnte. 8ie iat in der 
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erwähnten Dicke der Mauer aus drei Steinen zusammengesetzt, von 
denen der mittlere zur Bestimmung verschiedener Lichtfiguren, die 
in der westlich gegenüberliegenden Vorderseite (der früheren Rück- 
seite) hervorgebracht werden sollten, hergerichtet werden konnte. 
Die Oeffnung hat die Form von zwei mit den engeren Enden an 
einander gestellten Trichtern, wovon die gegen die Sonne gerichtete 
\voirere Ocffnimg in ihrer oberen TTrilfte hoher ist, also einen weniger 
spitzen \Vinkel bildet, als die untere Hälfte, um das Über die Berge 
hereinbrccliciide Licht zu fassen. 

Die erwähnte Vorhalle, welche jetzt den Durchgaiif^: von der 
Kirche zum Thor bildet, i^t die Stätte, auf weldier. der Sage nach, 
die Fairen geopf<Mt wurden, die man auf dem Farreuberge zu die- 
sem Zwecke geweidet hatte. ^ Zum Beweis wird auf den durch- 
löcherten Stein hin^^edeutet, der in der Wand einj^esetzt ist, an 
welchem die Opfer l)efe.stigt gewesen sein sollen. Wenn icli auch 
annehme, dass die Farren in dieser Vorhalle geopfert werden konn- 
ten, ist es doch nicht wahrscheinlich, dass der Stein zu dem ange- 
führten Zweck gedient haben kann; denn ein durchlöcherter Stein, 
von der Grösse , welche für die Wand zulä^^^ig ist , hat für einen 
Farren nicht die nöthige Widerstandsfälligkeit Der durchlöcherte 
Stein, den man jetzt noch si(dit, ist wahrscheinlich ein übrig geblie- 
benes beschädigtes Weihbei'ken, wie num deren noch mehrfach in 
andern ] in ite^tau tischen Kirchen hndet. Die verschiedenen Fhasen 
des hier geptlogeneu Kultus und des Baues liessen sich auf folgende 
Weise erklären. 

Die Kelten opferten hier auf der lieblichen Anhöhe ihrem Licht- 
gott Belinus Mensehen und Thiere, und von ihnen wird wolil, ausser 
^em iSameu, keine Spur mehr vorhanden sein. Die auf sie folgen- 
den Römer, welche immer geneigt waren, fremde Götter aufzuneh- 
men und sich unter ihren Schutz zn stellen, schlössen sich an diesen 
Licht- und Sonncndienst an, wenn nicht schon früher, gewiss nicht 
später, als unter Septimius Severus (193—211); deim die Verehrung 
des Lichtgottes Mithras war der Kultus des Kaiserlichen iiauses. 
Ueberhaupt i^cheinen, nach den erhaltenen Denkmälern zu urtheilen, 
wie Preller röm. Myth. 7öy richtig bemerkt, die römischen Legionen 



• In dem IV» Stunden nordöstlich von Belsen gokgeuon Dorfe Gomarinjrpn 
begegnet man um Weihnachten einem Farren, ataU dem vielfooh erooheincnd 
g^laublen Schwein, 
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eine besondere Yorliebe ffir diesen Kultus gehabt zu baben, und da 
namentlich die XXH. Legion (Primigenia Pia FideHe) viele Jahie 
in unserer Gegend ihr StandLiger hatte, ist ei nicht nnwahrschein» 
lieh, daas gerade diese hier einen Tempel erbaute, wenn de aaeh 
nicht aus der froheren in Bynen und Aegypten gestandenen 22. Legion 
(Dejotariana) herrorgegongen, und der Mühraadienat ein traditioneller 
Kultus bei ihr war. 

Auch die Idee der Licht^Oeffirang irarm sich von den Kelten 
auf die Börner fibertragen haben. Auf die B6mer kamen die Ale- 
mannen und Sueren. Biese opferten auf derselben St&tte dem Bai- 
dur, dem Gott der ersten JahreshSlfte (des zunehmenden Lichtes) 
oder ihrem Sonnengott Fr6, dem Beschfitzer der Ehen, dem Spender 
der Fmchtbarkeit. Sie benützten die Oeffiiung, um am Morgen ihres 
Fruhlings-Festes die ersten Strahlen der Sonne in ihren Tempel ein* 
brechen zu lassen; die Christen, um im Dunkel der Kirche ein 
lichtes Kreuz darzustellen. 

Auf die Trümmer und aus dem Material des heidnischen und 
vormals römischen Tempels bauten die Christen ihre Kapelle und 
setzten, me Gleiehes vielfadi nachgemesen werden kann, die aus- 
gegrabenen Verzierungen der alten Bauten^ und die vorgefundenen 
Bilder der Götter oder Nachahmungen dmelben an die Aussenseite 
ihrer Kirohe, darüber aber pfliehtiich das siegende Kreuz. Schon 
dieser Umstand, dass die Bilder an der Aussenseite sind, beweist, 
dass die Kirche in ihrer jetzigen Form kein Werk der Heiden, 
sondern der Christen ist Der Fanenkopf und die Widdersköpfe 
sind alte Verzierungen von Friesen odor von Balkenköpfen, Alt&ren 
u. s, w., me man sie vielfach an lömisehen Bauten angebracht 
findet und die bei diesem Tempel eine besondere Bedeutung haben 
konnten. * Vielleicht deuten diese heidnischen Ueberreste auf die 



' An der Marienkirche in Reuflingen z. B. ist auf der Südseite ebenfalls 
ein Stüde eines römischen Frieses, zwei Greife darBtellcnd, und ein Waner- 
Ungeheucr, pxnz ohn<> ZusamTnpnhaTig- mit dor Um<irL'biing, eingesetzt. 

* Anders vorhält es sich mit den Bildern an der früheren Kirche*) oder 
Kapelle mit Wohnhaus in Schw&rzloch bei Tübingen.- ffier «tuhsimai sie als 
Teröerong des Halbbogenfrieses, sind aber wa&rscfadnlicli als eine Art Büder- 
Bchrift angebracht, wie nach Panzer Beitrige n. s. w. II. S. 1 u. f. 808 u. ». w. 
die Bilder an dor Ja iiViskirchc in Regensburg und die am Kirohenportal in 
Bemageu ^&>iinrock Hdb. 2. A. 631 f.), in der Absiebt, die Sagen and sonstigen 

*) Dar Cbor d«voB In ramaiiltelMni Styl, «u dm 9. Jahrta., iat aoah «rliBllML 
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auch in der Sage erhaltenen Taurobolien hin, welche gewohnlich 
mit Kriobülien vereinigt gefeiert wurden. Da«8 dem Mithras Stiere 
und Widder geopfert wurden, beweist der Inhalt der aufgefundenen 



Ueberliefernngen von dem Sumpf in dem Tbal u. s. w., welche die Erbauer der 
Koohe angetroffeu, in dieser Urschrift der J^achwelt zu erhalten. Dadurch wurde, 
wenn aueh niefat f&r die Zeitgenouen, doch f&r die Nachwelt ihr Yerdienat und 
ihr Wagniss auschaulicher gemacht, \vie diess viele Glaubenafaeldou nicht su 
verschniähoii pfl-'^fien. Das ungefähr in der Mitte stehende rn^n thüm wäro 
demnach der Lindwurm, der nach der Sage in dem Thal gehaust hat, hier al>er 
ohne Kampf daherschreitet. (Meier, E., Deutsche Sagen u. n. w. Nro. 236;. Dio^ 
menachliclie Gettalt, weldie mehrere Felder entfernt, hinter dem landwurm, 
händeringend dargeetellt ist^ drückt nioht die Angst ans, ▼erBcblungen tu wer- 
den, eben weil sie hinter dem Ungeheuer steht. Sie scheint vit l n ^ an dieser 
Stelle augebracht worden zu sein, um auf das (lenihrvnlle des Hierseins orler 
Hierwohnens und auf die Bedeiitmig des Namens dii ";es schrpokpnvollen Thaies 
durch den Ausdruck des Jammers hinzuweisen, da die Kirche iu dem Ammer- 
thal liegt und dae a. h. d. Amer bekanntü«^ mit unterem heutigen Jammer 
identisch ist. 

Die Bhimen und sonatigen Pflanzen sind Sumpfpewächse. Die Vögel, das 
Phokaartigo Thier mit Menschenkopf und Thierkopf als Schwanzende, die 
kämpfenden See-Ungeheuer, die Gewürme und Drachen, der Kopf, der einen bis 
an den Hals im Wawer und Schlamm versunkenen Menschen vorstellen soll und 
in eine der Lüchm im Fries zu setzen iat, deutra alle auf Wasser und Sumpf. 
Der Löwe und der Drache, die in der Mitt« deiBauses stehen und wahrschein- 
lich beim WirJcraufbau der westlichen Ecke nicht mehr an ihre alte Stelle im 
Fries, wo jetzt eine Lücke ist, angebracht worden sind, der Do]ii»f^Iadler ohne 
Füase, bis Jetzt der älteste in Deutschland,*) weisen mit den Wasser thicren auf 
eine wilde» unwirthhare ücgt^ud hin. DieAexte, die unter einem Zimmermanns- 
seidun odet mit dem wunderthuenden Schars von St. Fftul in Form von IVo- 
phüeo aufgestellt sind, und die einzelnen Baumzweiga auf andern Bogenfullun- 
ffcn sollen das Lichten des Waldes und Gestrüppes andeuten. Der Fuchs mit 
der Tatze an der Schnauze und das ilmi pcfifi ijuljcrstehende Thier erinnern an 
die volksihümlicho Bezeichnung einer wüsten, unbewohnten .Gegend, «wo Fuchs 
und Haa ndi Got^Kaeht sagwi».*^ 

Daa Kid eines Engels, das nidil^ wie die unter ihm eingemauerten kleine- 
ren Bilder, an den Y^aenatangwi des Frieses gehört und an seiner rechten Stelle 

*}* Naeh dem Aaieisw für Knude der deataeben VoiMit (11. Jaturguig) klaien di« Doppel- 
adler «rat seit den 11. Jalurli. vor. « 

**) Die 8tol1unK des Lindwtmiis, di r tiTilendc Ritter und »eine Huiuli', die men«cbUcho Go- 
•UU bintor dorn Lindwam, dl« vlt-lf-n Paanimi, die klmpflanden Fiiohe, die Aexte, di« BMtm- 
sweiffe, daa Allea tagt entweder das GogentheU V9o der bekunntfa LlndwOTD-Legmde oder wire 
fUr die Darstellung derselben iiberfliU»ig. Bios als Verzieroog des Bogeufrieses ohne weiteren 
Zweck kÖDseo diu aogefOtarten Bilder aeboa deeawecen nicht angeaeben werden, well sie ata solche 
IhailwdM an natedmteaa od tmäk Ar «1« bMeMdewten Aiuprtek* U/Im Vetaienmg «lad. 
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Iiiücluiften, den Orelli Ni. :J;5.'>2 und Ueiizeii C*ollect. Orelli Siippl. 
Nr. 6041 aiil Ii hren (vgl. Piper Evangelischer Kalender für ISt)?^ 8. 
Uie muüscliliclicü (Jl'^<talten Btellen dun Gott Fro (na (i dor Form 
seiner Beine früher auf dem Eber reitend) dar, wie man ihn auch 
als "Wiedererwecker oder Beieber, ebenfalls ohne Eber, in den Grab- 
hügeln bei Uhlbach gefunden hat,' wie ihn Adam von Bremen (Lib. IV.) 
in dem Tempel von Upsala gesehen, beschreibt, dem unfruchtbare 
Frauen Kr&nze und Blumen opferten, und er auch an der Kirche 
sn GfOBflen^Lmden durch Phallus und Eber zu erkennen ist (Sim- 
rook Hdb. 2. A. 581). Der Phallus kann bei den Bildern in Belsen, 
namenüleh wenn der toh Sonnerst <B«isen II, 116) angegebene 
Gebrauch des Abschabe und Eümehmena auch in Deutsehland 
üblich war, wie Wolf (Beiträge 107) annimmt, und endlich bei Bil- 
dern, an einem christlichen Tempel ausgestellt, uabh Jahrhundertcoi 
nicht leicht sichtbar sein, wenn er nicht, was das wahzsdieinlichste 
ist und die eigeuthflmliche Abrundung ansudeuten scheint, schon 
beim Einsetsen in die Gi^lmauer entfernt wurde.' 

Ein leiser Anklang an die frühere Yerehrung des Fr6 auch 
als GK>tt der Liebe, in Belsen und der Umgegend, ist vielleicht in 
dem gemein^chaftUchen Waldgehen an Sonntagen der ledigen Bur^ 
sehen und Mädchen »halten, da diese Sitte, wenigstens früher, zu 
mehrfachen Bügen von Seiten der Geistlichkeit gefiihrt hat und man 



iu der Mitto des Hauses ibefat, könnte den Himni« Isljoten darstellen, welcher 
den Mönch<^n ihre Mission, wfir''n dem Bau t-innr Kinln' nn dieser Stelle, zu 
verkündigen und sie in ihrer Veiv.agliicil hiiI" den starken Schdd Gtiltes hin/.u- 
weisen hatte, was mit dem gewölbten, viereckigen, stark beschlagenen Schild, 
der vor dem Engel steht, deutlieh genug aosgedrüekt ist*) 

* Memmingw Beichr. des ObeiBints Cannstatt S. 18. Wfirtt Jabrb. 1826. 

a 176. 

• Bei dem Bilde über der Thüre sind die einprebogenen Vorderfü'^ff erst 
»eit wenigen Jalnen abgeschlagen, wie V'itileu iu Kriuueruug und noch deuiUuh 
zu erkeuneu ist. 

'■ ) T'. lii ri'inntlnimfUdr- Aiiffn'i'^iir.p;. n in l!> /ni,' riiif Voi'.'inliisMiiij; und üf Jrutiiiif; dieser 
Bilder im Allgemeiasn ümde icb, s«it der VtsrüffcnUicbUDg meiner Dentung, in den WUrttvmb. Jatir- 
bttdwrn Ton 1. 6s, «U ▼cm Croalm imd von Zeller ■utgmpro«b«D; funier mut Moiiei AaMigor 
für Kunde des ■l.-ut-i lirn Mitrelah* i> IV. .Tahr^. (1*3.'.), <l;is l'iih»!ll von Krict; v<.n Ilorlifüldca 
angflüUurt, d«bin geUcnd, dant dlou Bilder an Kircben in dur B^«l «ntwoder bildlldie DAnt«l> 
laiig«ii oder Legenden nnd B • g o d •mdrfitsken, welolie ileli rar die SohntebelMsen oder nneb 
auf di-n Bau der Kirchen l»er.iebon, rilcr (•nrlli< U Ik-i ;«! !!-! In 15. il. itlung tanbea. Nach SUegUtx 
Oeacblcbte der fiankniwl (Küraber« IHil ) stauiineu diote Zierarten aus deu 7. bis 11. jAhrbtuulert. 
DU in den WSrttenb. J«lirt». vom isas I. «ndiall«»» AMiMwflSB geben tob tt nnr tt Vdta. 
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jetzt noch jede ledige Pmm straft, welehe auf der Waldseite des 
Wasengrabens, gegen den Wald Inngewandt, getroffim wd. 

Fr6 oder Freyr (Fricco) lieisst wie Baal Herr. Der nordkelie 
Freyr, der sein Sdiwert bei der Werbung um die Gerda hingeben 
muBsie^ eiaeldSgt ndt einem Hirschgeweih ihren Bruder, den Biesen 
Beli (den Brfiller oder heulenden Stunn). Yielleicht ist Beli der 
dem Freyr oder Frö Torangegangene Bdinus? Die Gerda, seine 
Schwester, ist das Waohsifaum oder die im Winter ruhende Zen- 
gungskra^ der Erde oder die Erdwäime, welche durch die Sonne 
zum Wirken gebracht wird*^ Yon Fr6 haben wir die BegrifTe: 
firoh, frohnen, frdhnen (dem Herrn dienen) u. a. w. Man opferte 
ihm Eber, denn der goldborsiige Eber (Gullinbursti) war ihm hei%, 
femer Stiere und Pferde. Die esthmscfaen . Y51ker, sagt Tadtus 
(Germania XLY), in Beligion und Sitte den Sueyen gleich, m der 
Sprache den Britanniem, tragen als Glaubenszeichen das Bild eines 
iäers. Man huck för ihn Kuchen in Eber-Gestalt, die jetzt noch 
in Baiem und in Schweden Üblich sind. * Besondere Backwerke 
scheinen in der Gegend von Belsen nidit mehr geb^inohlich su sein, 
dagegen macht man ein Gericht, das „der Hund*^ genannt wird. 
Es ist eine schwammige Kugel aus Mehl und Milch mit Hefe ge- 
trieben, gebacken oder gesotten, eine Art Damp&udel, welche in 
eine Schiissel gesetzt, mit gekochten* Apfel- oder Bunenschnltzen 
umgeben, aufgetischt wird. Dieser Hund steht yielleicht im Zu- 
sammenhang mit den oben erwShnten Stieropfem, bei welchen ein 
Hund als Diener des Ormazd daa Blut für seinen Heim auffing 
(ygL Piper Eyangel. Kalender für 1868 S. 48), oder bedeutet er 
ein Sühnopfer * für die nach der Edda den Schioksals-Gt^ttinnen bei- 
gegebenen Hunde oder den Begleitern der wilden Jagd, die, wie 
wir unten sehen werd^, in dner nahe liegenden Schlucht sich zu 
sammefai seheint. |Taoh der Ynglinga Saga (Gap, 12) hingt Sonnen- 



* Siüjrock D. M. 72. Vgl. EUiiiscbe Studien (Freyja) S. 45. 

* Grimm D. M. 45. MannbArdt Die Göttemlt 341. Panwr II. Nro. 365, 
896, 404 n« 8. w. 

" Nach Movers (Untersuchungen über die Religion und die dottbeiteii der 
Phönizier 405) wurden dem Baal Moloch Hunde geopfert. 

* Orpheus der Argonaut beschreibt V. 957 u. f. ein Opfer von drei schwarzen 
Hunden, deren Mägen mit Zanberfaftiitem gefällt wurden. Puunr Beitrige IL 
515. erwähnt Yarro, Plinine, Ovid and andere romieche Sehriftateller, welche 
von Hundaopfern sum Sohute des Getreide« »prechen, und l&hrt, vielleicht mit 
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schein und Re^ren von Freyr (Fr6) ab, er wird um Fruchtbarkeit 
der Erde angerufen. Wenn die Kornfelder sich im "Wind bewegen, 
sagen alte Leute, ^e mir ein Mädchen mittheilte, „der . Eber geht 
durch das Feld*. Das Gleiche hört man von den Bauern in der 
Wetterau (Giimm D. M. 446). Die Bewegung wird als ein Zeichen 
betrachtet, dass die Ernte keine taulien Aehien bringt; denn durch 
die Bewegung wird die Be&uehtung befördert und ist somit ganz 
in Uebereinstimmung mit den Attributen des Gottes Fr6.^ Gmide 
^e Liber und Libera zum Dienste dar Demeter gehdren, sagt Grimm 
(D. M. 193), stehen Frö und Fr6wa in engem Band mit Nertbns. 

In einiger Entfernung von der Eapelle li^en Güterstücke, die 
man ,am Blockt nennt Der Name könnte mit dem Gebrauche 
im Zusammenhang sein, der aus der Zeit des JulMedens zu stam- 
men schemt, wfihrend dessen alle Fehden schweigen mussten und 
an dem namentlich dem Gott Freyr (Fr6) feierliche Opfer darge- 
bracht wurden. Noch jetzt, sagt Ifannhardt (die GStterwelt 241), 
wird im Oster-Gotland am Jul-Abend ein mit einer Schweinshaut 
überzogener Block auf den lSscb gesetzt, an den der Hausvater, die 



Recht, dae Strohbild. das in Schwaben am Schlun der Ernte gemacht nnd 
llundsfnt «jfrnamit wird . aiif ein IIinulRopfer zu Ebren irgend einer den Acker- 
bau schüt/eiideu (iottlieit zurück. Indessen darf dn<;b der l instand nicht un- 
berücksichtigt gelassen werden, dass mit ähulichea Erutogebräuchen oft eine 
Nedcerm oder Yerhöhnung verbunden ist, die auf ein unbeliebtes Wesen hinsu- 
deuten scheint, und könnte diese Gattung von Symbolen auch Opfer beseeioh- 
nen, welche zur Sühne von besonderen, dem Landmann feindlichen Dämonen 
stattgehabt haben werden. (Vergl. Mannhardt Koggenwolf und Boggenhund, 
Beitr. zur germ. Sittengeschichte, Danzig 1806 ) ' 

* Dass der Eber und der Hase, beide heilige Thiere der Gdttnr der Frucht- 
barkeitt unseren heidnischen Vorfiüwen erfreuliche Erscheinungen waren, l&sst 
ßicli auch aus dem Umstand erkennen, dass Ijei den Christen der Aberglaube 
die Begegnung der Scbwt^inf und der Hasen, welche über den Weg springen, 
als Unheil bringend Ijotrai ht<it. Was den Heiden von den Göttern gesandt er- 
schien, musste von ihren Bekchrem als TeufeUboteu dargestellt werden. Das 
Reiten auf don SiAweln, ym Frö gedacht wird ^odda c 85), gilt für eine 
Entf&hrung durch den Teufd (vgl. Sohöppner Sagenbuch d. B. L. Nr. 70, 464 
u. 466), daher das «avgvohnet niehta Böses» von dem Pfaffen , der Ton seinem 
Schweine fortgerissen wurde. Man sagt: «ma mocht auf der Sau nans«, gleich- 
l>edeutend mit: «ma möcht 's Teufels werda». Scheiblo Schaltjahr J. 128. gibt 
ein Spottbild aus der Keformationszeit , auf welchem Luther, ein Schwein im 
Panier, und von einer Anaahl Bauern, mit der Bibel unter dem Arm, begleitet, 
auf S&uen dem Teufel in den Hachen reitet. 
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Hausmutter und das Gesinde nach einander herantrotcn und schwo- 
ren, treu und liebevoll zu sein, dabei machen sie Gelübde aufrich- 
tiger Pflichterfüllung im ])('ginnenden Jahre. 

Der Hexen- und (jcisterglauben wurzelt in Belsen im frucht- 
barsten liodcn ; (Iciin >vo einst Ciijtter verehrt wurden, treiben Geister 
und Hcxcu ihr Wesen. Ganze Familien sind im Verdacht, Hexerei 
zu treiben. Von weit her werden dii^ Hexenmeister besucht, um 
Geister zu bannen. In der Schluolit zwisclien dem Farrcn- und 
Heuberge ist es nicht geheuer und gefährlich, den Weg" des Jsachts. 
zu gehen. Man begegnet hier einem Manne, der kein Ilerz, an 
dessen Stelle alfer ein Licht hat, und den Kopf unter dem Arm 
trägt, eine merkwürdige Identificirung Wuodans und Frö's für eine 
Stätte, wo ganz in der Kähe ein Licht- oder Sonnen-Kultus bestän- 
de hat; ferner einem Geist in Gestalt eines Pudels \ der von Mes- 
singen hieher yerbannt wurde, und andern Unholden. Oben auf 
dem . Heuberge halten nach Martin Planck (de sagie malefioisi Pforz- 
heim 1507) ' die Hexen ihre Znaammenkfinfte, wohin sie auf Satsen, 
auf Gabeln und Besenstielen rdten, mit Speise und Trank) aus den 
Yorraffaskammem der Reichen geholt, yenehen, um in Gelagen, in 
Reigen und anderen Tanzweisen sidi zu ergötzen. Das frühere 
Treiben und Lärmen 'des wilden Heeres Usst sich in dem jetzigen 
Tosen des Waldes erkennen, welches als Zeichen ^ner Witterungs- 
Yerftnderung betrachtet wird. 

' Vgl. Ziii^erle Sagen u. s. w. ür. 670. Wolf Hess. Sagen S. 107. 
Koohholz u. A. 

* Koth, R., Decanats-Progr. TübaigoQ 1866- G7. S. 107. 
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Ueber eiuen lieiligeii Uaiu bei Beutlingeu. » 



Ajd nordwestlichen Ende der Stadt Beatlingen findet man auf 
Busammenbängendem Gebiet, im Umkreis von einer Stunde, Höhen 
und liefen mit AedEom und Wieem, Weg und Bach u. b. w. , deren 
Kamen, wie Runen, auf längst vergessene Dinge deuten, und das 
einstige Yorhandensein eines lieili<;en Hains als höchst Wahlschein^ 
lieh anzunehmen gestatten. Die hervorragendste Stelle unseres Be- 
reichs ist die Höhe eines Schieferberges, welche, sowie die sie um- 
gebenden Flurstücke, Opferstein genannt werden. 

Diese Erhöhung bildet eine Art Vorgebirg und ist von den nörd- 
lich und nordwestlich gegenüber liegenden Anhöhen durch ein kleines 
Tbal, das der Irthenbach durchschneidet, und durch men Fahr- 

nach den Dörfern Degerschlacht, Bickenliausen u. s. w. getrennt 

Der Fahrweg heisst Kirchsteig, so wie die Anhöhe, auf welche 
er nmiohst führt. Er beginnt in der Ebene bei den ihm södwest- 
lich liegenden Baumgütem: Grieswiesen, und den ihm westlich 
liegenden Aeckem, Blockäcker genannt. Der Weg auf den Opfer- 
stein, der an dem jetzigen Friedhof, der St. Katharinen-Kapelle 
und dem Siechen- oder Waisenhauso vorbei durch das Irthenbarh- 
thal quer durchführt, heisst P]iergässle, die Quelle des Irtlienhaclis, 
wr irhf r mVh nach kurzem Lauf in die Echatz ergiesat, Yolen- 
brunn (Fliolenbrunn). 

Schon der Name Opferstein weist auf eine heidnische Stätte 
hin. Welcher rrnttheit bior 7iierHt oder besondere geopfert wurde, 
wird sich immer nur mit mehr oder weniger Walirscheinlichkeit 
angelien lassen. Nachgrabungen , welche zur Losung der Frage 
vielleicht beitragen könnten, sind bis heute nicht uiiternonimen worden. * 
Der Name des Baches: irthenbach, im Munde des V(dkes Irthabach, 
auch Aerthaboph firthn. irthe = von Erde\ scheint auf eine der 
Erde, der Nerthus geheil i;jto Statte hinzuweisen. 

Die Verehrung der Nerthus war nach Tacitus Germania XL. 

bei den nordischen Sueven gebräuchlich, dieselben wahrscheinlich, 
- . 6 
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welohe m ihren Wandenmgen im 4. Jahrkandert in Sehwaben er- 
schienen,^ nachdem ihr Name auch achon tot Christi Geburt, ab 
Geaammtbenennoog eines Theils der süddeutschen StSmme, genannt 
worden war. Da indessen Katur und Lage eines Landes die Formoi 
eines Naturdienstes wesentlich bedingen, ist bei dem firuchtbaren 
Boden Getmaniens, bei der Mannig&ltigkeit in Berg und Thal, 
Wald und Sumpf u. s. w. eine allgemeinere Anerkennung eben 
dieser Gottheit, tot und naeh Tacitus, um so wahrscheinlicher, ak 
die auf uns gekommenen Gebriuche, Formen und Namen von Erd- 
Gottinnen diese grossere Yerbreitung augensoheinlioh bezeugen. Was 
einwandernde Stämme mitgebracht haben, wurde dem Bestehenden 
angeeignet, wie überhaupt eine neue Religion die alte gewöhnlich 
nirht yertilgt, sondern nur in sich aufnimmt Wir finden darum 
gleichartige Eigenschaften bei der Frcya, Frigg, Hulda, Bertha, 
Ostara, der Ncrthus u. s. w. und eine gewisse Yerwandtsohaft in 
ihren Yerehrungs-Gebräuohen. Die Ostara war das Wesen der wie- 
dererwachenden Katur, die Gottin des Frühlings und der Frucht- 
barkeit. Sie war aus der Nerthus hervorgegangen, ihr waren spater, 
wie dieser früher, die Frühlingsspiele gewidmet. Von der Ostara 
haben die vielen Oster- und Oesterberge und das Osterfest der 
Christen ihren Namen. Ihr Dienst scheint bei uns von dem Christen* 
thum gleichsam überrascht und in dasselbe, was die Yer ehrungs- 
weise betrifft, übeigegangen zu sein, denn die ihr diirgol)rachten 
Huldigungen waren Veranlassung za den jetzt noch bestehenden 
Osterspielen. ' 



* Bei Ptolemaeua findet man Na-teriaiimr in dar ongefiditteD Bfitte Deutwsh- 
lands verzeichnet. 

* Grimm, Deutsche Mytli. 2. Aufl. 268, 740, 1200 u. b. w. Seitdem Grimm 
tlif aTi(roführt«n Stellen über dio Ostara Tiiederf»'eschrieben hat, theilte Georpr 
Zappert der phil.-hist. Classe der Akad. der Wissenschaften in Wien (Jahrgang 
18S8) ein von ihm aufgefundenes SeUummerlied mit, in welohem ei beint: 

Osten etillit ohinde — Ostara steUt dem Künde 

honac egir Buozziu — Honig» "E&eae süsse, 
wodurch di.- von Ik-da anf^nfrfln.'nc Stt-llnnpf der anf^'elsiicli.sischeu Kaf^tre in dem 
Esturmouath utul die (^tara in dem Ostarmänoth des K^j^inhart mit den erhal- 
tenen Gebräuchen eine bestimmtere Deutung als Göttin des Frühlings erhalten 
hat (vgl. Fr. Pfeiffer, Forschungen und Kritik II. 43). Holunann (Die Kelten 
und Qermanai 137) föhrt den Apoetel der Gallier mit Namen Austremonius 
(OstarabeschutKer) an und findet darin den Beweis, dass auoh die Gallier die 
Ostara verelirtMii. 
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Nun nennt man, wie schon erwähnt, den We^ auf den Opfer- 
stein Kieru^ässle und ich erinnere mich, in meiner Jugend oft von 
Augenzeugen gehört zu liaben, dass am (.)storniontag im Eiergässle, 
trotz der zu diesem Zweck sehr ungünstigen Lage, die Eier gelesen 
wurden, ein Spiel, das sioli später noch lauge in dem benachbarten 
Dorfe Belingen erhalten Jiat.^ 

Der Brunnen, aus welchem der Irthenbach hervorgeht, heisst 
Vülenbrunn, beim Volke AV)lal)ronn. Noch im 14. und 15. Jahr- 
hundert gab es hier den i'amiliennaraeu Yol, von welchem man die 
Flurstücke und den Brunnen ableiten könnte. Aber der T^mstand 
des Zusammenhangeö mit dem Gesagten scheint auch zu der An- 
nahme zu berechtigen, dass der Name Vol oder Phol, wie im Korden 
der des Thor, vielfach zu Geschleclitsnamen und ihren Zusammen- 
setzungen benützt wurde, wie Thorston, TiiorlasBen, Thorwaldaen u.s. w., 
und somit konnte auch Yol,« der Name des freundlichen Gottes, zum 
l'.iuuliennamen werden. Bekanntlicli gibt es auch anderwärts Phol- 
und Baldersbrumien. "Wahrscheinlich waren dem Quelle schaffenden 
Gott die Brunnen heilig," und so lässt sich ungezwungen annehmen, 
dass der Name des Brunnens, welcher die Quelle des Irthabachs 
bildet, mit dem Gott Yol uuil laiL dem von mir vermutheten hei- 
ligen Hain im Zusammenhang steht , aueli der Brunnen selbst aus 
schwäbischem Munde: s'Vola-Bronn (Vols-Brunnen), Volabronn 
(Pholenbnmn) genannt werden konnte. Das südwestliche Ende des 
hier besprochenen Gebiets bilden Aecker, welche Blockäcker heissen. 
Man leitet diesen Namen yon dem Umstand ab, dass auf diesen 
Aeokem Blöcke gefunden worden seien, welehe, wie man irrthüm- 
lidi liinsufügt, von gesprengten Pulyermühlen herrühren solloi. 
Ich bin üb«!zeugt, dass die Sage von gefundenen BlddEOi riditig 
ist, aber nfiliar, als die ausgesprochene Idee, liegt bei der mehr er- 
wähnten, auf den Flurkarten deutlich eisiehfliohen Zusammenge- 
hdrigkeit des bexdohneten Gebiets, der (bedanke, dass entweder 
grosse Steinblöcke hier geftmden wurden, wie die Denkmäler der 
Kelten in Frankreich und England (selten in Deutsddand), wofür 
der Umstand sprechen würde, dass Schwaben einst von Kelten be- 
wohnt war,' sogar den keltischen Helvettem gehörte, — oder aber 



* Meier, E., Deutsche Sagen n. s. w. ans Schwaben IL 394. 

* Meine Eddisciieu Studien S. 28 u. f. 

* Tadtoft Gcraunia XXVIIL 
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Götterbilder von Sfein oder Hol?; aus späterer Zeit hier aufgestellt 
waren, wie diejenigen sein knimten, von welchen Jonas in seinem 
Leben Columbans nls am liodensee t^efnnden und Adam von Bremen 
uns von den Sii' lis.n berichten. liekanntlich war unter andern auch 
das Bild der Ut lubti i ein formloser Stein und die alten Symbole 
der Ceres farrea blose Holzblöcke,' was durch die asiatische 
Stammverwandtschaft mit unseren Blöcken in Zusammenhang zu 
bringen wäre. 

Mit dieser heilif2:en Stätte mag auch hier der Gerichtsplatz 
Mahlberg, Mahlstatt, der Mahlstein v( rbunden gewesen sein. „Am 
Mahlstein (jesprochen ward mancherlei,** sagte die Edda, auf diese 
Sitte hinweisend. Die Richter sassen bekanntlich auf Steinen und 
diese Sitte ging auch auf die späteren Zeiteu über, wie unter an- 
derem das Hardtgerieht beweist, das durch die Stiftungen der Eli- 
sabeth von Steinh(>im noch im 13. Jahrhundert hervorgerufen, bis 
auf unsere Zeit auf 1 G Steinen tagte. * Zu dieser Vermuthunj^ be- 
rechtigt niclit minder der Name des erwähnten angrenzenden Feldes : 
Gries wiesen, auch blos Gries genannt Gries, Griez hiess noch 
im Mittelalter ein mit Sand und Kies überschüttetes Feld, aber 
auch der Ort, auf welchem die gerichtlichen Zweikämpfe statt 
hatten.' 

Auf das einstige Vorhandensein einer solchen heiligen Stelle, 
welche dem Volke gewöhnlich zum SuHimelplarz diente, weist auch 
besonders die Benennunjj^ des Weges hin, der, wie die 1 lursrücko 
auf der Höhe, Kirchsteii; heisst, * insofern das spätere V^orhaudcnsein 
einer christlichen Kirche sich daraus ableiten lässt. 



' J'iuisaiiiiis X. 83. TertuUian ndvors. p-fiitiloa Cap. 16. Cicero de Harusp. 
Kesp. 28. Mach Lactantius lust. I. 519 war daü Bild des Gottes Terminus ein 
fonüloter Stein; nach Curtius IV. 7 das Alexander gezeigte Bild Jupiter Äm- 
mons ein kegelförmiger Stein, wie das der Aphrodite in Fkpho» (Preller Gr. 
Myth. 1. 291). 

* Scholl Gesclnrlite n. ?». w. von Steiiilieim S. 12. LudwigRburgf 1826. 

' Häufig lagen die liocbgerichte noch im Mittelalter am Watsaer und hier 
ist dieses Feld von dem Ecbatziluss begrenzt, wo er in früherer Zeit einen See 
gebildet hat. 

* Der Weg war eine Steige zur Kirobe (Kircbstaig naoh Urk. von 1S84) 
für die nahen Bewohner des Rchatzthales , nicht für die Insassen der Dörfer 
Df'rrer^chliirht und Sickcnha»j<?fn . welche früher hier eingepfarrt waren ; denn 
vom Thüle ausgegangen beginnt «Kirchsteig» mit seiner ^ärksten Steigung, 
von doi Ortwbafben mm uat einer l&ngez«i Ebene md ethSh aieh und endet 
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Ea ist gewiss mehr als wahrscheinlich nach dieser Bezeichnung 
des Weges und der Anhohe (Kirchsteig), dass die Apostel des christ- 
lichen Glaubens durch die Nähe den heidnisclien Hains, Tempels, 
Fest- und Sammelplatzes veranlasst wurden, hier auf eben dieser 
Höhe, wo das schöiip Eehatzthal einst — nach seinem Grund zu 
urtlieilon — den Spiegel eines Sees dargeboten und wo das Alb- 
Gcbirge sich so malerisch ausbreitet, einen christliciien Tempel und 
vielleicht den ersten in unseren Gauen zu bauen. ^ Ein heidni- 
scher Tempel konnte auch schmi vorher auf der JToho irestanden 
sein, nachdem die Dolmen oder die späteren Blockbilder, bei ver- 
änderter An«rhf!iin!ii:, in dem Thal verlassen waren. Bekanntlich 
weist die Yn^^Unga Saga auf eine ähnliche UmwandlunL'- hin. Sie 
sagt: Bei dem Asa-Volk war os Sitte, den Qöttern Tempel zu bauetn, ' 
man nennt darum die Ascn rempclgötter. 

Wie gerne endlich und wie ganz absichtlich fthnliche Verhält- 
nisse und Lagen von den Bekelirern der Heiden benützt wurden, 
um christliche Terapel zu errichten und so die Bek<'hning zu fordern, 
beweist der Brief von Papst Gregor I. vom Jahre Üül, der diese 
Ausl)eutujig vorschreibt und den uns Beda Yen"* Cap. XXX. in 
seiner Kirchengeschichte aulbewahrt hat. 

Angrenzend an das beschriebene Gebiet liegen gegen Xorden 
die Felder btorlach,^ nordwestUch Engeloch, ^ welche der Uietweg,* 



mit zunehmender Senkung. Zudem war die Kirche zu St. Peter in den Wei- 
den, welebe man bei Aieam irrigen Annahme im Auge bat, nicht am Ende 
dieser Swkung, aendwn am Anfang des gerade und Tiel kfineren Weges, 
der in das Eiergusslc einmündet, und den die Bewohner der erwühtitt-n Dörfer 
von jeher nach Hentlingen genommen haben, wenn sie nicht den weiteren Fahr* • 
weg einschlagen nmssten. 

' In unscm Archiven findet man zwar keine Urkunden, welche auf diese 
« Kirohe Besug b&tten, e« sind aber aueh keine vorbanden von der Kirehe zu St. 
Peter und Paul, deren Existena durah den gefundenen Stein von 1247 ausser 
Zweifel ist, und nur eine späte (1572) von der kleinen Kirche oder Kapelle auf 
dem Jergenberg. l'nscre ältesto Stiftuiigsurkunde gelit überhaupt nicht über 
12Ö9 zurück; die hierauf bezüglichen mussieu viel älter sein. 

* Stor =s magnus, Lach = laous, peius, was zu den an der Stelle vorhan- 
denen Quellen und Hohlwegen als Emias&re passt 

' Angl a. h. d., enge n. b. d. ^ sehmal, klem, aneh ebgesoUossen. Loob 
(Lo) niederes Holz, Busch. 

* Dietwcg — diu arme diet = das gemeine Volk; also Dietweg gewöhn- 
licher Volks- (Land-) Weg. 
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in den der Kirchsteigweg einmündet, von Orschel und von Vor- 
Orachel trennt. Die Flurstücke, welche in den Grundbüchern und 
Flurkarten mit den Namen Orschel und Yor-Orschol bezeichnet 
werden, heissen im i^runde des Yolks: Uarschol und Yor-Uarschel. 
IIa = u wie in Schimh, biia u. s. w. — Schuh, hiib ii. s. \v. Also 
Uarschel ist Ursehel oiicr Ursuhi. Orschel oflnr l arschel war noch 
zu Anfang des Jahrlumderts ein AVald von 40 Morgen, naoli dem 
bislier Gesagten örtlich im Znsammenhang mit dem beschriebenen 
Hain imd entweder der Nerthus oder einer von ihr abgeleiteten 
Göttin der Fruchtbarkeit geweiht, die in den Sagen der christlichen 
Zeit als Ursula und in unserer Gegend als Bergnrsehel wieder 
auftaucht; sonst aucli mit dem wiithenden Heere als verwandelte 
^'onne Ursel, in Eulen-Gestalt, unter dem Namen Tutursei (Tut- 
orsel) fliegt. ^ 

Oscar Schade hat in seiner schon oben erwähnten Schrift: die 
Sage von der heiligen Ursula und den 11000 Jungfrauen überzeu- 
ge'nd dargethan, dass die heilige Ursula (nnscro Urschel und Uar- 
schel) nichts anderes ist, als eine katholisirte heidnische Güttin, 
welche anf die erwähnten Oör<^inneii der Fruchtbarkeit zurückführt. 
\Vir haben also an der l^Jordseite des beschriebenen heiligen T Tains 
einen Wald, welcher den Namen einer Ableitung der Nerthus trägt 
und in gerader Linie gegen Süden einen Berg, der durch vieh^ 
Sagen bekannte Urscholberg,^ welcher derselben Gottheit heilig war.^ 
Dieses Zusanimcntr^jffen kann nicht als zufällig angenoniiiien 
werden, es scheint vielmehr in Uebereinstimmung zu sein mit der 
Existenz des beschriebenen heiligen Hains und mit dem, was Taei- 
tus Germania IX. in dieser Beziehung sagt. Sie (die Germanen) 
« weisen Haine und Wälder und benennen diese Einsanikcit,^ welche 

üie blos bei der Verehrung sehen, mit dem Namen der Götter. 



• Grimm, Dentsohe Sagten Nro. 811. 

" Meiof, K.. Dntitsche Sagen, Sitten und Gebräiiche aus Schwal)en, S. JJ— 1<) 
' Südwestlich liegt der oben angeführte Jergenber{^, gegen Osten die Aohalm, 
welubti dem Sonnengott geweiht erkannt wurde. 
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Die kurzen (irilte der Bronzeschwerter. * 



Die eÜmographische Bedeutung^, welehe in unsef^ Zeit den 
BronzesohwerteTD mit kurzen Griffen gegeben wird, mag es recht- 
fertigen , wenn ich die eigenthümliche Form dieser Waffen unserer 
heidnisoh^ Vorfahren einer näheren Botraclitung unterziehe. 

Der ge.lehrte Schwede Nilsson hat in seinem Werk „Die Ur^ 
einwolmer des Skandinavischen Nordens" die« Niederlassungen der 
Phönizier im Westen, noch mehr aber im Norden Europas als 
Thatsache nachgewiesen. Seine Forachongen zeugen von grossem 
Scharfsinn und umfassenden Kenntoissen, wenn es ihm auch, vnc es 
mir scheint, nicht immer gelungen ist, das Wahre oder das ihm 
am nächsten Liegende zu erreichen. So ist wohl mit ihm anzu- 
nohmen, dasi? die auf höherer Bildiing-sstiife gestandenen i'hönizier 
einen nicht unbedeutenden Einfluss auf den Kulturzustand der ihren 
Stapelplätzen zurnrlist gelegenen germanischen Stamme ausi;(iibt 
haben werden; aber die Ausch^hnung dieses Einflusses in (h i i von 
Nilsson erkannten TMfang entbf jn t. wie ich in der i'oige zeigen 
werde, einer thatsächliehen Begriindung. 

Tn Bezug auf den Sonnen- oder Banidienst, den die Phönizier 
niitgebrat ht haben, mochte ich mir die Bemerkung erlauben, das« 
die Verehrung der Sonne jedem Naturvolke sehr nalie liegt , walir- 
scheinlich auch schon vor der Ajikunft dor Phönizier dagewesen 
ist. Es wurde sich dämm mehr um Einfühlung gewisser Yerelirungs- 
weisen, als um wirkliclie Aufnalime dieses Sonnendienstes bei den 
Nordländern gehandelt haben, und als Zeugniss der Anfignung 
der Formen desselben könnten die von Nilsson erwähnten, den 
Kelten zugeschriebenen Dolmen-Tempel und andere Bauten ange- 



1 In Ffeiff«m Gwnuuua, Nene fieibe L (XUI.) Jahrg. zuerst erachienen und 
hier mit Verheiawiisgeii wledeiKeg^ben. 
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fOhrt werdm. Auch die YordiTUDg Baldurs oder Phoh steht mit 
den geaammten gennanisclieii Ansehauiiiigen so dmchaiu im Ein- 
klänge, dflfls auch hier hÖchatenB yon einem Antehnen an Baal, 
nicht aber emetn Henrorgehen der einen aus der andern GotÜheit 
die Bede sein kann. (Ygl. FiQlsTimieniAl und Baidur in meinen 
Eddischen Studien.) 

Bei dem yon N'ibson- angenommenen Einflnss phSnisiBcher 
Kunstfertigkeit dürfte der Umstand als mindernd in Betiacht 
kommen» dass die Steingerfithe und -Waffen der Germanen, worunter 
ich auch die Bewohner des skandinayiBdien Nord^ Torst^e, eine 
nicht unbedeutende Handfertigkeit Toraussetasen lassen, dass sie aus 
ihrer asiatischen Heimath technische Fertigkeiten mitgebracht (vgl, 
Herodot I, 215) und bewahrt, dieselbeii auch bdm Bekanntwerden 
mit bequemerem Material bis su einem gewissen Giad von Kunst 
ausgebildet haben konnten.^ 

Zudem wissen Vir, dass die Tschuden (Finnen), deren Das^ 
u. A. Joraandes, russische Chroniken und der Käme der laugen 
GrSberreihen awischen dem Ural und dem Altai bezeugen, em 
meiallkundiges und metallbesitsendes Yolk gewesen sind, das sich 
mit der Zeat weit geg^ Süden ausgebreitet hat und nicht ohne 
Einfluss auf die Bewohner Gennaniens geblieben sein kann* (Vgl 
Schafiirik Blay. Alterth. 304; "Wietersheim Völkerwanderung I, 44.) 
— Was Nilsson veranlasst, die Phönizier den Indern gegenüber als 
das Yolk zu betrachten, welchem die germanischen Stämme die 
Anfange ihrer Kultur zu verdanken haben (S. 87), sind die in 
verschiedenen G^enden Deutschlands aufgefundenen Bronzeg^gen- 
stSnde, deren Beratung, Benüteung und Yer^mtung er den Phöniziern 
zuschreibt; namentlich aber die kurzen Giifle einer Gattung Bronze- 
schwerler, welche nadi seiner Uebenseugnng nur ffir kleine Hönde 
gesdioffen und brauchbar sein konnten (S. 78, 95). 

Wenn nun diese kurzen Griffe der Bronzeschwerter, weldie 
nicht blos an der Westküste Europas, an welcher die Phönizier 
Ansiedlungcn hatten, sondern in ganz Deutschland, der Schwdz und 
in Skandinavien gefhnden wurden, wirklich nur ftir kleine H8nde 
brauchbar gewesen wären, wie solche Hüssim 'den Semiten eigen 
annimmt, so hfiite bei dem Umstand, dass diese Sehwerter nur in 



' Ygl Ferd. Keller, Bemerkungen Aber die HeMmgriber in der Schweis. 
Bfittheilttngen der antiq. Geetdlechaft in Z&rioh IH, 6. Hefk, & 98, 94^ 
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den Gräbern der Vornehmen und Mächtigen ausg-e^ben wrden 
(S. 86, 87), diese Ansicht Nilssoiis allerdings einen sehr bedeutenden 
Anhaltspunki;. Auch Lindenschmit (Die Yaterländischcn Altcrthümcr 
der förstUch Hohenzollem'schen Sammlungen, Mainz 1800, S. 159) 
anerkannt die absolute Unbrauchbarkeit dieser Schwertgriffe für 
nozdieolie- HSade und meint, dass sie kaum für die Faust unserer 
Knaben auvreichend wäien; nnd da an eine Zunahme unserer 
Efirpergrösse nicht gedacht werden kSnne, sei man nadi langer 
awdfeinder Beteaohtnng dieser unkugbareu TiaaAtuhß m der An- 
nahme eines Berdlkerungswecfasels gekommen, weloher die gesammte 
Enseit einem Yi^e flborweisei -wdöhes aug^eieh mit denelben Ter- 
sohwunden sein mffine. 

Kilsson sagt (I. 78): In denselben Samndungen, in welohen 
kleine 4nurittge u. s. ir. zu sehen sind, finden wir Bnmsesdiwterter 
mit so kursen Griffen, dass sie von der ausgewaehsenen Hand eines 
der Völker, die jetzt das westUohe und n5rdliobe Europa bewohnen, 
unmdglidi gefitsst und gebraucht werden konnten; sie sind gewöhnlich 
2Vi Zoll (56 IfOlim.) hng n. s. w. (Taf. IV, Fig. 1). Ferner er- 
zShlt er, dass er Erkundigungen über die Handbreite der alten 
Aegypter eingezogen habe, die mit den Phdniziem in nShere Be- 
rftbrung gekommen, auch in entferntem Qiade mit Ihnen stamm- 
verwandt gewesen seien, und glaubt, wi^ wir später sehen werden, 
dass die Handbreite einer Mumie Ihm den Weg zu dem rSÜisel- 
hflften Volk der kurzen Griffe weisen werde. Die gefondenen 
Bronzeschwerter, bemerkt er weiter, sind für Hftnde gemaoht 
worden, welche sie gebrauchen konnten. Indessen hat man auch 
Dolche gefunden mit so kurzen Griffen, dass diese nicht emmal fOr 
die Termemtm kleinen semitiscfaen Binde geeignet gewesen waien 
(50 Hfllun. lang); ferner« eiserne Schwerter ebenfitUs mit kurzen 
Grii&n,' weicht ^ Gegenwart dieses scbmalhändig gedachten 
Volksstammes in Deutsehlaud, schon des später Torkommenden 
Materials wegen, sehr bedenklich m der Zeit herabdrficken würden. 

Was Kil8CK>n in seiner Auflassung zu unterstützen sclieint, 
sind die gefundenen kleinen Bronzexinge, welche, wenn sie Ton er- 
wachsenen männlidien Personen am Arm, Fuss und Hals so an- 
gel^ und getragen worden wären, wie wir es uns nach heutigen 
Gewohnheiten denken, zu der Annahme bereoihtigeii würden, dass 



> Weinholdy Die Todtenbeit. der Q«nnuieii S. 168, Boohbolz, Argovia, V. 380. 



Digitized by Google 



# 

92 

dies Alles einem ungleich kleineren und schwäciiereu Oeschledite 
habe dienen müssen. 

Rocliholz (Aiguvia V. 219 ff.)i ^ Lunkhofener Wald- 
gfräbern gleichfalls Bronzeringe und andere Gegeiistäiide von diesem 
Material und von Eisen gefunden hat, die in ihren Formen und 
VcTzienmgen mit den sonst in der Schweiz, in Deutscliland und 
Uli Wurden gesammelten übereinstimmen, bringt niit diesen, an- 
scheinlich für kleine lliirdc bestimmten Waffen, Ringen u. s. w. 
die oben erwähnten uiitallkuiidigen Tschuden (Finnen) in Zusammen- 
hang, welche indessen bei den Russen als Riesen in der Erinnerung 
geblieben sind, von Geijer, Srhatank (Slav. Alterth. I, 30C) u. A. 
als die Jotunen der Edda aufgefasst werden. Diese russigen 
oder sehwarzhäutigen Metallarbeiter führen Rochholz zu den Schraten, 
Zwergen, Kobolden, Erdmännlein u. s. w., die sich nach Sage und 
Sitte als imsere Urahnen herausstellen würden. 

Dr. Schaufelbuel, dessen Bericht über die Lunkhofener Leiohen- 
fragmente den sehr interessanten Mittheilungen von Kochhols bei- 
gefügt ist, gibt uns übrigens mit sachkundiger Klarheit den Trost» 
dass die bei Lunkhofen aufgedeckten Beste Ton einen ^C^nftchen* 
gesohleohte stammen, welcbes you dem jetzt m EnropA lebeDden 
in Grösse und Btirice nur wenig Teischieden sein, auch die Hand- 
gelenkiinge ebne Zwang tragen konnte, und das dort gefimdene 
Skelett eines angel8]ir 20jährigen Kriegers grösser gewesen sei, 
als ein firansSsisQher fiekrat ym dem gesefadioh geforderten Haas 
(1560 MUlim.). 

Anob Ferdinand Keller will die Bronzegegenstftnde keinem 
andern als dem Hensobenstamm der Steinperiode zusprechen, und 
scheint ganz richtig den Grand dw ▼ezadiiedenen Formen der Waffen, 
Ringe u. s. w. in yersohiedenev Handbabung und Gebrauchsweise 
sn soeben.' 

Unter den GegenstBaden, mit welchen sieb die Henscben su 
schmücken pflegen, nehmen die Hinge eine Hauptstelle ein« Sie 
waren von jeher dn Mittel, sich vor andern ausznaeichnen, eine 
selbstgefällige Kundgebung des Besitaendra, ein Zeichen der Wohl- 
habenheit, des RftcJMsbum«,* ein Wertlizeichen überhaupt (Tergl 

» Ferd. Koller a. a. 0. S. 67, 88, 93 u. f. 

' Weiss, Horm., CoKtümkundo Geschichte der Tracht xmtl der florällie im 
Mittelalter u. s. w. , Stuttg. 1864, S. ö4ö. Vergl. Mimgo Park, Travels in the 
Interior Outriete of Afinca, 468 a. f. 
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Boohhok Aigovia Y. 288). Wie miaeie Funde in den Heiden- 
grftbem beweisen , nahmen ne diese Stelle edion bei unseni halb- 
wilden Yorfiihien ein und behaupten sie jet^ neeh: denn die rohe- 
aten und wildeaten Ydlker gefidkn aioh in ihrem Ohren- und Käsen- 
sehmn^k, in ihren Azm- und Fussringen, die dvilisirten in ihren 
Fmger^ und Ohrenrmgen, mit mehr oder weniger abweichender 
Bedeutung, je nach den StSnden, denen die Einselnen angehören, 
gerade wie vor aweitausend Jahren. 

Die meisten der aufgefundenen fiinge sind Grftbonehmuck, um 
durch diese Beigaben den Beiehäium, das Ansehen oder die WOrde 
des Todten su bdninden. 

Auf diesen allgemeinen Zweck der geflindenen Binge weisw 
besonders die grosseren ooncentrisehen und ovalen Bange hin, an 
welche entweder eine Ansahl kleiner Binge angeieiht, oder die Ton 
•emem klemen Binge gefasst, in den Qiibem bei Snlabatili, bei 
Wiesbaden*, in der* Höhle bei Brpfingen (Wflrttemberg) geftmden, 
und an andern Orten ausgegraben wurden. Femer di^enigen ge- 
wöhnlichen Hals- laid andeven Binge, welche unter das Haferial der 
AnSiOlung der Gisbhfigel hingewoil^ entdeckt wurden: wie s. B. 
bei Wiesbaden (^L Weinhold Die heidnische TodtenbestpAtung der 
Germanen S. 149). Auch auf den Bracteaten (vom 6.-8. Jahrb.) 
sind Gepräge Ton Bingen, welche dieselbe Bedeutung halxm, wie 
Diefoich (Haupt Zeitschr. N. F. I. S. 4, 6) richtig erkUrL* 

' Anzeiger für Kunde der deutscbeu Vorzeit, 1866, S. 397. Weiubold, Die 
heidn. TodtenbeBtRitnng der Germanen, Sitsungslmrioht der Wiener Akad. der 
Wiei. phü..luat Cl. XSJJL S. IJS. 

* An der Jaeobekirehe in Tübingen iit anf der äanaren Südseite des Chor» 

ein Stein ei^iwesetzt, anf welchem zwei vom Ellenbogen an atifgehobene Armo 
mit ausgestreckten Händen und l'ingeru eiugehauen sind, die anstatt eines 
menschlicbeu Kopfes drei coaueutribciie Ringe in einander gelegt, anf einer 
hahaitigen Brbdhmig mboid, in ihrer Mitte liaben. Auf der NordeeSte da* 
Kirche eind drei ovale Ringe, einen Opferaltar umgebend, gleiefa&lUi anf einem 
eingemauerten Stein dargestellt. Hier liegen die Hinge auf tatzenartigen Füssen. 
Der Altar hat dieselbe Form wie der auf dem Kivikmonument in Schweden 
nachgebildete (Nilssou a. a. 0. 1. 49), dessen Original wabi^ubeialicb zu Men> 
«pbenopfern dienen mumte. Am Sockel anf denelben Seite der Eirohe finden 
dch weiter vier eonoentriache Ringe auf einer lioniftnnigen Spitee aufgestellt. / 
Ohne Zweifel stammen diese Steine aus der Heidenzeit , und bedeuten, wie auf 
^ den Bracteaten der iUteren Periode, Bitten um Reichthümer. — In Timbukto, 
über welchen llauptstapelplatz das meiste Gold aus dem Inin^rn Afrika's nach 
Marokko und Tripolis ausgeführt wird, fand Barth (Reisen iu Alrika Y. 22) den 
grSsiten Theil dieses Ehndelsartikels in der Form von Bingen. 
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Yidld der gesammelten Bronzeringe, nameniUöh die Eblsringe, 
flind weit genug, vm einem starken Mann m diesem Zwecke su dienen. 
Ekinoro mögen für jüngeie oder weibliche Personen oder blos als 
Tersierung an K5rpertheilen oder an Eleidem angehängt, andere 

als Werthzeichen (Geld) beigelegt gewesen sein. Ein Hals- nnd ein 
Spiialfingerriiig mit einem kleinen Doleh dabei (Taf. IV. Fig. 2, 3, 4), 
dessen Giifi^ naoh der Zange zu urtheOen, wenn sie niciht in eine Wurf- 
stange eingelassen war, wie eine angestreifte bronzene Hülse anza- 
deuten seheint, auch för die klein gedachten Semitenhande zu knrz 
gemacht wäre, wurde vor zwei Jahren bei einem gT'ossen sitzenden 
Gerippe in einer Kiesgrube bei Reutlingen gefunden. Sie sind in 
meinem Besitz, und, was die Ringe betrifft, für den stärksten Finger 
und den dicksten natürlichen Manneshals genügend. Die verhfiltniss- 
mässig Ideinen Ringe, weldie man an Arm und Fuss grosserer 
Skelette angelegt gefanden, waren ohne Zweifel in der Jugend an- 
gestreift (vgl. Mittheilungen der antiq. öesellschi o. W. S. 85 ; Wein- 
hold, Die Todtenbestattung der Germanen), wie dies bei Terschiedenen 
Völkern noch Sitte ist; denn der Durchmesser eines soldien Ringes, 
im 1 2. Jahre angelegt, musste schon so gross sein, dass er höchstens 
die Ausdehnung der fleischigen Theile, und zwar ohne Schaden 
hemmen konnte, wie dies in geringerem Masse bei einem früh an- 
gelegten Ehering der Fall ist. 

Ich erinnere mich, dass vor ungefähr 40 Jahren solche fiinge 
ohne Verzierung mit andern goldenen Schmucksachen von nord- 
afrikanlscheu Kaufleuten für in der Jugend angelegte Hand- und 
Fussringe der Afrikaner ausgegeben.* nach Livomo gebraoht und 
in Barren umgeschmolzen wurden. 

Wie wir })ei Baker (Der Albort-Nvanza , das grorfbe Becken 
des Nils u. s. w.) u. A. sehen, sind diese Fussringe in Central- 
AJrika Sitte, in Ostindien , vcrsicliern mich sehr glaubwürdige 
Männer, welche mehrere Jalire dort gelebt haben, werden diese 
Fussringe cbonfalls in der Jugend angestreift. 

Ich habe oben erwähnt, dass Nilsson ans der Breite der Hand 
einer ägyptischen Mumie schliesst, dass nur semitisclie Hände die 
kurzgriffigen Schwerter gebraucht haben konnten, und dadiiir>h auf 
die weithin Handel treibenden Phönizier kam, welche, wie er über- 




' VgL fisrth, BAiaen in Afrika II. 160, 644. 
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zeugend nachweist, üronze^^egenstände mitgebracht, verfertigt, ge- 
braucht und verhandelt liabon. 

, Ich werde nun versuchen darzuthun, daas die Hand einer 
äja^ptisclien Mumie, wonn sie auch die geeif^nete Breite bieten 
würde, was nach dem ZahlenveiiiüUnias, welches Nilsson selbst an- 
gibt, nicht der Fall ist. keineswefi;^ als massgebend zu betrachten 
wäre, und dass die \ OrauHsctzLUigtLii xs'ilsaons, wie schon oben umge- 
deutet wurde, in dieser Beziehung auf einem Irrthum berulicn. 

Die Ärumie, welche Nilsson in Berlin measen liess, war 5' 3" 
(Itbeinisch) lang, und hatte oberhalb der Handwurzel eine Breite 
von 65 Millim. ; also an der zum Schwerthalten massgebenden 
Fingerwurzel wohl noch einige Millim. mehr. Die schönsten und 
ältesten Schwerter haben nach der Angabe ebendesselben gewohn- 
lich nur 2" 2"', also 56 Millim. lange Handgriffe; somit wären die 
Hände der Aepypter auch als Mumien wenigstens um 9 Millim. zu 
breit, um die erwähnten Schwerter Samen zu können. 

Das G«rippe euies Mannes TOn ungefälir doselben GfSsse 
in der Tübuiger Anatomie gemessen, hat an der FingerwEel eine 
Breite von 56 Uinim. Denken wir uns die Fleisch- nnd Hantdieye 
mumienartig zmammengesdirampft fainsni, so wird sieh kaum eine 
grössere Hiandbreito ak 65 MüUm. heraosstdkn. Sind nun die 
Hände der Semiten sowohl als der Indogennanen schon als Munden 
m breit, so ist von obenkerein nicht zu dadcm, dass de im Leben 
sidi in die engen Griffe so eüuwingen konnten, wie es nöthig w&re, 
um. die Schwerter wie wir gewohnt sind m fassen. 

In der Tfibinger ünifersitStsbibliotliek liegt neben einer Mumie^ 
deren Hfinde nicht gemessen werden konnten, eine auageleerte 
Mumienkiste, auf deren Bodendeckel Ehunsn, als €k>it der Unter- 
welt mit dem Sperberkopf, in richtigem mensohlidiem YelhSltnisB 
gemalt ist. 

Die ganee Gestalt hat 940 Millim., die Brdte der Hand (ohne 
Daumen) 50 Millim. Denkt man sich nun den Gott in der Gr5sse 
der von Nilsson angeführten Mumie, also 5' 3'' (Bh.) oder 1688 
MOlim., so mnsste die Hand des Gottes, nach den menschlichen 
Formen geseichnet und die Grösse des Mannes als ungefKhres Ter- 
hSltmss zn der Breite der Hand angenommen, über 87 Millim. gross, 
also figyptische Mannerhände in der Zeit, in weleher der Ein-' 
balsamirte in die Eiste gelegt wurde, Yon der Breite der grMen 
dentsohen HInde gewesen sein. 
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Ki8lli^ deaiBohfi Mlimer von 5"-6 Fiub Bh. HShe, bei 
denen kein EinfluBB der Beacbäfiigimg angenommen werden kann, 
haben gewShnlich im Leben eine Handbreite Ton 80^-90 ICUlim« 
AD der Fingerwnisel, ohne Daumen gemevea. 

Lepsins gibt in seinen Denkmftlem Aegyptens viele Abbfldnn- 
gen mfinnUoher Gestalten mit Angabe des ll^ses, welche den Be- 
weis liefern, dass die Aegypter nicht weniger breite Hände gehabt 
haben als die Deutschen. So findet si«^ s. B. in seinen Denkmälern 
des alten Reichs Abth. II, Blatt 3 ein männliches Bild 198 Millim. 
hoch, die Hand ohne Daumen 9 Millim. breit gezeichnet; ein zweites 
anf demselben Blatt mit der Handbreite von 10 Millim., 200 Millim. 
hoch. Denken wir uns dieselben ebenfalls 5' :V' oder 1638 Millim. 
hoch, so kornmrn mif din TTandbreite in demselben Vorhältniss un- 
gefähr 82 Millim. Tafel FV^ treffen wir bei den grosseren männ- 
lichen Bildern dasselbe Yerhältniss. Tafel YIII ist eine männliche 
Gestalt 266 Milhm. hooh gezeichnet mit einer Handbreite Ton 14 
Millim., eine weitere von 270 Millim. Höhe mit 15 Millim. Hand- 
breite, was fär die Qrösse Ton 1638 MUhm. vngefähr 86 MiUim. 
ausmacht 

Benützen wir zu diesem Vergleich die assyrischen Alterthümer, 
welche in Paris und London aufgestellt sind, und die von Botta, 
Layard und Andern gegebenen Bflder, so erkennen wir durchaos 
kein abweichendes Yerhältniss. Die männlichen Hände der Assyrer 
aind zum mindesten eben so gross, als die deutschen Männerhände. 

Auch die Hände der Etnisker, welche Kilsson mit Davies in 
seinem Carthago u. s. w. für Phönizier halt, sind, wie wir aus Mi- 
cali Monumcnti inediti sehen können , so breit als die Deutschen. 
Das Bild der Isis, eino<^ der ältesten etruskischen Bilder Tafel IV, 
J&i, 5, mit Hals- und Armspangen, hat bedeutend grosse Händo, 

Der phönizisehe M^lkürth oder Herkules Tafel XV, der luich 
dem, was Mieali darüber sagt, ganz nach der l^iMuiiL^^Hweise und 
den Anschauungen der Phönizier gemacht ist, hat Im i 200 Miliim. 
Höhe eine 10 Millim. breite Hand, an der Fingerwinzi 1 rremesaen, 
folglich, die Höhe 1638 Hillim. angenommen, eine Handbreite von 
82 Millim. 

Endlich sind noch die Juderi vm ri wiihnen, welche in undurch- 
kreuztem Stamme von Asien her in allen Weltgegenden ausgebreitcf 
sind. Auch diese Stniuten, weiche den Phöniziern am nächsten 
standen (vgl. J^üsson a. a. 0. 134) und gleidwam anl' demselben 
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Boden gewadiaen, sind weder an Statur Qooh an den HSnden Udi- 
ner ab die Indogennanen. 

Diese Thatsachen mdgen genügen, um den Glanben an den 
Einfluss am zeratSren, welcher namentlich aus ßet grossen Yerbrei- 
tong der Bronzeschwerter mit kurzen Griffen abgeleitet wird, und 
audi die Schratein und Zwerge wieder in das Bereich der Fabel 
zurückzuführen. Ich will indeaaen Tersuchen zn beweisen, dass es 
keiner kleinen Hände bedurfte, um die mehrerwähnten eigenthüm- 
liohen Waffen mit Vorth eil geh rauchen zu können. 

Nilsson behauptet, die BroDzeschwerter mit kurzen Griffen seien 
mit mehr Fleiss und Kunst gearbeitet als die langen, welche lange 
Griffe haben, und schliesst daraus, dass die crsteren alter und aus 
der Blüthezeit der Phönizier, letztere für spätere Geschlechter ge- 
macht worden seien, und zwar diese erst in der Zeit, als das pha- 
nizische Blut schon mit germanischem gemischt gewesen, und die 
Schwerter den aus dieser MischuQg entstandenen breiteren Hfinden 
dienen mussten. 

Die Anwendung grosseren Fleissea und grösserer Kunst auf die 
erwähnten Gegenstande lässt sich zwar wohl durch ein höheres Sta- 
dium der Cultur des betreffendeii Volkes erklären, aber die An- 
nahme dieser Ursache ist keineswegs geboten, um diesen Umstand 
zu deuten; denn auf jeder Stufe der Kunst wird mit Bücksicht auf 
Zeit und Volk Schönes und Schöneres geschaffen und die Producte 
des Fleisses und der Kunst überhaupt werden immer mehr dem 
Bedürfniss, wo ein solches besteht, als dem Standpunkt des Wis- 
sens angepasfit, namentlich wo die Einführung durch Kaufleute 
geschieht. 

Retnichtet man die kurzen Schwerter als Dolche, so erklärt 
sich die höhere Kunst und Sorgfalt, mirt welchen dieselben nach 
Nilsson [roarheitet sind, aus dem Umstand, dass die Dolche, wie 
jetzt noch im Orient, nicht nur Waffe zum Schutz, sondern auch 
als männlicher Schmuck in Krieg und Frieden getragen wurden. 

Alle Bronzeschwerter mit kurzen (niflr]!, wo sie aucli a\ifge- 
funden werden, im Norden oder Süden, im Westen oder Usttii der 
Wohnsitze Germanischer Sfiinino, haben kürzere Klingen als die 
mit langen Griffen, siiid, mit Ausnahme einer Art Geniekj^inger, auf 
welche ich zurückkomme, ohne Schutz- oder Wehrstauge, und kön- 
nen nach ihrer Anlage auch keine gehabt haben j wie übrigens auch ♦ 
viele der längeren Bronzeschwertor. 

7 
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Der Klinghalter bei allen kurzen Hchwert* rn hat die Form 
eines Hufeisens, dessen beide Reheiikel oder Öeiten daa Schwert 
nur in der Breite der Klinge bedecken und fap^en , ohne merklich 
Y^i"zusrelien , iiocli weniger um der Hnnd Schurz zu gewähren. 

Der mittlere Tlieil des so geformten Kliiii^halters bildete die 
Verlängerung des Griffs und mit der Breite der Stange desselben 
im Ganzen einen Anhaltspunkt für die Hand, einen Ausläufer in 
ansteigender konischer Form, welcher zwischen dem Daumen und 
dem Zeigefinger eingekeilt wurde. 

Anders verhält es sich mit den griechischen und römischen 
Schwertern, welche ebenialls kurz waren, aber neben langen Griffen 
Schutzstangen hatten, und wie wir aus erhaltenen bildlichen Dar- 
stellungen sehen können, auch zum Schlagen und Hauen gebraucht 
wurden. 

Denkt man sich jene Brönzeschwerter oder Dolche an den 
Griffen * so gefasst , dass der gegen die Klinge ansteigende lüing- 
iiaiter in die Hand eingekeilt ist, so wird man sich überzeugen, 
dass eine breite deutsche Hand diese räthselhafte AVatfe nicht nur 
fassen, sondern auch bequemer als mit der Schutzüiungc festiiaiten 
und zum Stossen gebrauchen konnte. 

Vielleicht ist es eben die Zweckmässigkeit dieser Form, welche 
noch im 16. Jahrhundert, selbst hei den schon gebräuchlichen Schutz- 
stangen, eine schiefe, die konische Form nachahmende Kichtung 
dieser Stützpunkte veranlasst hat. * 

Auf jeden Fall war sie für eine Stosswaffe die natürlichste, wie 
der Umstand beweisen dürfte, dass die Industrie von Kano (Central- 
Afirikci; dieselbe Form des konischen Grifischlusses, statt der Wehr- 
stange, wenn auch bei längeren Griffen, für Dolche passend findet 
(vgl. Barth, Kelsen in Afrika II, Zeichnung S. 129). 

Als Wurfwaffen betrachte ich, unter Anderem, die kleinen 
Dolche, welche wegen der Kürze und Form ihrer Griffe nicht ein- 
mal für die denklwr kldnaten Hände fiusbar gewesen ytis&L Sie 



• Möglicherweiee waren diese GrifTe mit Stofl'en, die uiciht auf uns gekom- 
men sind, umwunden, wie die Doieiie mit scharfen Einscliuitteu bei Nilssou 
o. W. Taf. I. Nr. 2 anzudeuten scheinen. 

* Anzeiger für Kimd» der dflotidien Vomit, 1862, SL ISO fieSage. 
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flind Tielleiclit auoh 2u den iela zu rechnen, * welehe' die Briten 
den B5mera aus ihren Wagen entgegen warfen (Oaeaar de hello 
gallico lY. 33). 

Die Gewandtheit, solche kurzen Schwerter, Dolche oder Messer 
zu werfen, finden wir heute z. B. hei den Italienern, welche auf 
diese Weise mit grosser Sicherheit einen hestimmtcfti Punkt auf 
mfisstge Entfernung zu treffen Term5gen. 

Die Zigeuner scheinen diese Fertigkeit des Messer- und Doloh- 
werfens aus Indien miigehracht zu hahen, Noch im lüttelalter war 
das Kesserwerfen auch m Deutschland gehrfiuchlich. Wir finden 
wenigstens Kämpfe mit dieser Waffe u. A. hei Lanc. 1119, aus- 
führlicher aher in Wolfdieterich heschriehen, wo dieser Held mit 
seinem dritten Wurfe (1235) dem Hdden Belian das Herz entzwei 
schneidet. 

Das Bronsehild hd Hioali Monumenti inediti Taf. HL Nr. 3,< 
welches er den ägyptischen Mars Onouris nentit, und das ohne 
Zweifel Ton einem phönizisoh^ Künstler yerferiigt wurde, hat «nen 
Dolch in der Hand, dessen Griff ehen&Us wie die Beschriehenen 
Yon der Klinge gegen den Griff in konischer Form auslauft, von 
dem Gott aber an dem äussern Ende des Griffes' gefasst wird, als 
hätte er die Absicht, denselben zu werfen. 



* Vgl. San Matte. Zar Waffenknnde 155. Die von Keller, Pfahlbauteu 2. Be- 
richt 149, Taf. I. Nr. 60 beschriebenen kleinen Dolche waren entweder üenick- 
fönger oder gleicb&Us eine Art Wurfwaffen, ind^ die Scbattstange als Ba- 
lanoifstange diente (Taf. IV. Fig. 5). 
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Zu Solle 1 . /eile 13. An dief^n Auffassung erinnert da«: «Ich hebe meine 
Augen auf zu den Ber«>'en n. s. w.» (Psalm 121). 

Zu S. 3, Anmerk. EU (Atz), nach SchmoUer (siehe oben S. 3) und Griunn, 
Deutsche« WöiWbadi S. 1188, bedeatet n. a. aneb Weide. In dem Worte 
FiseheoB (piscina, Fischteieh) ist die Endsilbe <enz» ohne allen Zweifel mit 
unserem Etz ^Ez) gleichen Ursprungs und identisch, wie sie auch in der Be« 
deiittiTijB: übereinstimmt. Noch im XVI. JahrluTmlcrt wurde die Echatz mitunter 
Eclu.>nz f^'enannt, und der von ihr an seinem östlichen Fnsg bespülte Berg, sonst 
Georgtiu- oder Jergenberg, hiess auch Eebentienberg (vergl Gayler, Hisbor. 
Denkw. der B.-Siadt Beatlingen S. 553). Fisehenz (FiBOhteioh) ist demnaeh eine 
Ansammlung von Wasser, iieinlich ein Teich, Weiher oder See (siehe Tschudi- 
I. 15, bei Griiiitn, T). Wrjrierb. 1188) zur Erhaltnng (Füttcntripl und Mehrung 
der Fische, was eiuor Weide für Fische gleichkommt. Ist nun aber Atz, Etz 
auch für Wasser als Bezeichnung einer Weide in Form eines Weihers oder Sees 
gegeben, to darf Edi-atx (Aeh-ats), unter den S. 8 angeführten Terhittninen, 
voU mit der hödiaten Wahredieinliobkeit, daa Sichtige in treflfon, als Weiher 
oder See der Ach aufgefasst «Orden, wenngleich Atz, Ets, Enz ab Ansammlmig 
auob in der Form eines Flusses gedacht werden kann 

Ira XI. .Tahrhnndert erscheint ein Comes Liutoldus de Achelin (Mou. Boic. 
29. Nr. 423, bei Stalin I. 641) j ira XII. Jahrhundert verschiedene Comites 
de Acfaalm (Hess Mon. Goelf. Anonym. Weing. S. 18 and im Necrol. Zmei, 
S.244). Orttieb, Mönbh von Zme&lten, nennt (1135) denselboi Berg tAchalmin» 
in seinem lateinisch geschriebenen Opuscuhim de Fundatione Zwiefiilteusis M., ' 
schreibt abpr miph Husin, Niwin husin, Tuzzelin«rin . Finsicdelin u. s. w. , mit 
«iu» statt «en»; ebenso die Zwiefalter Chronik : Tuvkingin, Zaringin; das Necrol. 
Zwief. Duwingin u. s. w., doch kommen diese Endsilben auch richtig mit ceo> 
in denselben Bohriften tot. Berthold, dw naobherige Abt von Zwiefiilten, der 
nur drei Jahre später als Ortlieb schrieb, Ahrt die Namen aller ihm Todkom- 
meiulen Ortschaften mit der Schluss- Silbe «en», wie: Wulffllngen, Rutilingen 
U.S.W., aber auch Achalmen nur mit «en^* ar» Der ohne Zweifel besser unter- 
richtete Abt setzt also statt «Alm» (Sing.) «Almen» (Flor.), was ihm zur Be- 
nannni^ des Berges geeigneter edidneo kramte i oder damals Gebrauch war. 
An ein Latinisir«! des Namens haben demnadi weder Ortiieb, noch die CSironik» 
und Necnolog-Sohreiba» gedacht, me Terwechselten einfoob bio nnd da das o 
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mit einem I. Als Bestätigung der S. 3 angeführten Dcutuno: iles Namens wird 
also wohl die von Berthold gcbrauehte Mehrzahl des beanstandeten Wortes 
«Aloi» betrachtet werden können. 

Im Munde d«i Volkeft hnui die Xehftlm (statt Ac^in), sowohl hi«r, als 
in der Umgegend «Aehel», indem das in das n in n verwandelt nnd dieses 
namentlich bei (Lmi mit illeseni CoiiROii - i tmdonden Wörtern verschluckt wird. 
!5o cnistchi rui3 Halm Ili-lin (Dini. Ileliiilo). aus Thurm Duhm, aus kommst 
könnet. auB Tugend Tu^cii. au» üira (jetzt HiriK'i Bir, und überhaupt hört man 
das u als Eudlaut am huuiigsteu nicht au^prechen; wulirend das 1 gerne als 
Auslaut gebraucht wird, selbst da, wo es im Worte fi^lt. So sagt man hier 
statt Pulver: Purvel, statt Ursula: ürsohel u. 9, w., femer Berbel statt Bar- 
bara, Annel statt Anna, Marvel statt Marmor u. t. w. 
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Seite 1, 25eile 26 statt : Movers lies — Movers, (Auch bei den folgenden Cita- 
tionen ist das ieblende Komma 'beizufügen.) 



2, 


» 


17 und S. 3, Z. 30 u. 40 stott: Hoch- und Berg- waide i. — weide 


a. 




34 statt: WaidgrttndeD I. — Weidgrand«n. 






15 und S. 82, Z, 18 statt: zusammenhing L — hieng. 


13. 


* 


80 statt: abgesofanitteiie 1. — abfesohrnttener 


15. 




26 statt: Verbot 1. — Verbot« 


17, 




39 statt; steigt er 1. — »teigen sie 


18, 




1 statt: liegt er 1. — liegen sio 


«» 




28 statt: also das tae A (^J ^' - ^ (^'>- 






4 aAskiti CiftAaat EitnmimMi, ], _ CV>dez Esonimifl., 


47, 




17 und a 49, Z. 84 sUtt ^ ]. ^ 


56, 




15 soll es lieissen: Kreodeiden; ein 






2 statt: selbst verständlich 1. — selbstverständlich; 


71, 




15 statt: von Inschriften 1. — ans Inschriften 


76. 




24 statt: wegen dem Bau 1* ~ w. des Baups 


94. 




13 statt: nitOrliolien 1« — natürliflhen 
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Ach 2. 3. 

AiOialm 2. S. 4. 5. 7. 45. 86, 101. 

Achalmin 3. Achalmen 101. 102. 
Adkaz (Achatz), Echats, lohetz, Eohents 

(Fhiss) 3. 101. 
Adler, Doppel- (der älteste) 75. 
Agni 61. 

Albs (GotteBsitB) 9. 18. 30. 
A1i]sbwg(0aUflb«v)d. 11. 16. 16 23. 

Ahriman 55. 

Alb (aebirffskette) 3 5. 9, 21. 25, 28. 

29. 45. 85. 
Al-GlMd (der Berg) 1. 
AUeneelenfest 13. 
Alsvidr 10 2P 
Altebnrg 23. 45. 
Arnim (Sonne) öü. 
Anti-Libanon 1. 
Apbrodito (im Sumpf J 60. 61. 
Apam-Napat 61. 
Artemis fil. 
Arwakr 19. 28 
Asen 10. 20. 45. 85 
Atz, Az, Etz 8. 
Anitremonius 83. 



Baal (Eclus) 71. 72. 77. 89. 

Babelsen 71. 

BioknNBnrbel (Opferstätte) 6. 
Backwerk (Bedsutmag der Formen) 36. 
87. 88 57, 77. 



Baidur 13. 81. 57. 71. 74. 90. 
Baldenibraiuieik 88. 

Bealtino (Frülgahrsfest) 71. 

Becher (goldener in Pilz oder Kubklane 

verwandelt) 25. 
Bell 77. 

BeUnus (Belin) 71. 78. 77. 
Beben SO. 71. 73. 76. 77. 

(Kapelle) 71. 78, 
Berge fAn.'^cliaimng^nn diT Pliönizif-r) 1. 

Mytholog. Bedeutung der Formen 
nod Namen 1—30. 
Berg-frauen (Muldn) 54. 63. 

— m&unlem 43. 68. 
Bertha 53. 54. 63. 69. 82. 

(als Knh) G3. 60. 

(Ahnmuttor der Karolinger) 64. 
Beschwörer 12 13. 
Benuoberer 18. 

^er 12. 16. 19. 23. 26. 46. 47. 63. 

57. G4 66. 68. 74. 
in Belsen 72. 74. 76. 
Eber- 76. 77. 
(der) Erde 60. 
HasoD- 58. 78. 
in Sahwartdooh 74. 75. 
Spott- 49. 78. 

in Tübingen (Janohs-Kircho) 93. 
Bildsäule (Fraujas- u. s. w.) 12. 29. 
Biorketorpcr Insobriften 48. 
Blekiliger Insohrifteii 48. 
Block (mit Sehweinahaiii) 78. 
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Blockäcker 8L 81 

-bilder OL 
Bock 2L 22. 23. 
Bocks-bhit, -gespann 2L 22< 

-feil (-haut) 2L 21 

-|U88 2L 

-opfer 21 
Bracteaten Sl 
Brahma 51 59^ fiL 
Brandr 21 

Bronze-Bild (Onouris) ÖlL 

-Schwerter Öl Ol iiL iLL 21 

ÖiL üL Üö. Sil 
-Gegenstände 90. 



Cahverbühl (Calvarieuberg) 1 

CasiuH (Berg, als Manifestation der 

Gottheit) L 
Oeres (Symbol derselben) Si. 

Demeter II (ihr Bild) äi. 
Dettingen a. d. Erms 1 57. 
Diamantschmelzen 22^ 
Diana ßl 70, 
Dolche JiL Ül. IL Iii QIL 
Dolmen 85, SU 

Donar ILH2121.22,215lLliL 
Donnergott 1 IL 2L 21 
Donners-kerl, -zeug 21 
Donner-Stein, -keil LL H 



Eastre 82. 

Eber (der goldborstige) 1 1 iL 21 

TL 78, 
Eberberg 1 1, 5, 

Echatz (Ichatz, Achatz, Echcntz) 1 L. 

84, 81 lüL 
Echentzenberg (Jergenberg) lOL 
Ei (seine Bedeutung) 53—70. 
EiergäsHle 81 81 

Eierlegen, -aufpicken, -färben u. s. w. 
51 51 51 
•lesen 51 81 
-schaalen 51 5L 



I Eierzins 51» 

' Ekkert (Frau) 21 

Elagabal (Sonnengott) L 
I Elai (Donnergott) 21 

Elben 5L 

Ente 51 Gl dL 
: (verwandelte Königin) 

Erde nailL 515151M.71. 
■ II fiL 

— ins Grab werfen 31 

Krdgottheit L 1 11 5L fil fil 
81 

-männlein, -weiblein 1 11 ül fil 
21 

Ermordete (unschuldig) 14. 
j Ermsthal 1 1 
Erzzeit äL 

Etz (Ross-etz. -Weide) 1 

Farren (umziehender) H 
; Farrenberg 31 II II H 
. Fastnachtsspiel u. s. w. LL 
i Federnsee (Schilfgrassee) 1 1 

Feen Sl 

Fenrir siehe Wölfe. 

Fensalir (Sumpfsaal) fii 

Feste (heidnische) 1 11 LL 21 25. 

21 21 IL ai ai ai. ai 31 IL 

j Baldurs äL 5L 

Isis öl. 
' Festplatz HL 21 85, 

Filsenberg ai 

Fiolsvinnsmäl I, 
j Flins 11 LL 
j Flügelgestalten üL öl 
I Fochetzen, Fogatzen (Kuchen), -holz, 
-wald, siehe Vochetzcn. 

Fokatz (Fogatz) 31L il 

Frauen (vorwissende) H 
j Fräulein (weisse, tanzende) 21 

Frauja 1^ 
: Freudensaal, -thal ül 
I Freyja H 12, 61 ß2, 81 

(mit dem Gansfuss) fil 
j Freyr HL 11 21 21 ü 21 
I Frigg 11 Sl ZI 81 
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za. uL 

Früblings-EonpfaDg M± 



Gans SIL ti£L (iL ea. fiS. ülL lü. 

— (den Göttern heilig) [2IL ÖL 

— (Zerrbild) fiö. QIL KL 
Gansbein (zum Wahrsagen) 63. j 

-ei (Schutzmittel) 5fi. 
-fiisB fia. 61. lÜ- ßedeutung) fiS. 1 
-mahl fia. J 
-mutt«r HL * '| 

Geister 9. 13. 25. 2(>. 27. 57. 63. 79. ^ 

— (durch die Luft fahrende) iL i 

— (kopflose) 21. 2IL \ 

— -Beschwörung 12. 13. UL I 
Geoi-g, St. 43. 44* iü. liL \ 
Georgenberg, Jergenberg ^ ; 
Georgtag (Dies Martis) 4fi. i 
Gerda TL j 
(iewitterfunken 4. [ 
Gielsberg 2L 21. I 
Genickfanger Öl. QH. ' 
Gockelers- (Hahnen-) Suppe 2L 

Gode, Frau I£L 

Gönningen 21. 25. 2fi. I 
Gott der Fruchtbarkeit, der Liel)e, der j 

Ehe u. 8. w. 5i 
Göttin der Fruchtbarkeit 53. 51. QI. 

öS. 61. fii. fi5. 2Ö. S2* Sfi. 
Götter-berge 2. 

-bild 2.11.12x22.2a.23LßS.öl. 1 
-sitz L 1. a. Ifi. 
Gräber (heidnische) 92^ öl. ! 

— Schmuck { 
Grieswiesen ÖL M. j 
.Groa 13. 11. 

Gudrun ü2. , 
Gungnir (Lanze) 20. 15. 
Guotaberg (Gutenberg) 3. 5. 



Habende ÜL 

Hacke (Frau) 62. 63. 

Hahn (rother, drohender) 2L 



Hain (heiliger) UL 15. 21. 3lL ZÜ. 

81—86. 
Hammer (Donars) Ifi. 2(L 
Hardtgericht 81. 
Hase 53. 51. 55. la. 
Haule (der Mann ohne Kopf) 21. 
Hciligonthäle (bei Tuttlingen) 20. 
Heinn LL 
Herodlade 6fi. 
Heuberg 21L IS. 

Hexen 1.0.0.15.23. 26.13.62. 

63. 29. 
Hexen in Vogelgestalt fi2. 

— -bergele 1. 

— -königin ä. 1£L 

— -tanz Ü. m. m. 25. 
Himmelsgott ö. 2lL 31. 35. 12. 15. 16. 

(als Kriegsgott) 12. 15. 16. 
Ilödur 31. 

Holda 53. 51. Ü2. m 82. 
Holla 62. 10. 
Ilöllenloch 6. 
Holzblöcke (Bilder) öl. 
Horgen 13. 
Horgabräute 13. 
Hönir ML 

Hörner (ihre Bedeutung) ZIL 
Hrungnir U. 
Hühnerzins 5L 58. 

Hund der Frau Gode, der Holla, Bertha, 

Freyja 16. 
Hundsfut (Strohbild) 28. 
Hundsopfer 12. 
Humiglen 22. 

Indra 5IL 
Irrlichter 13. 

Irthenbach (Irthabach) 81. 83. 

Isis (Erde, Bertha) 55. 59. 63, 61. 68. 

6Ü. 2Ü. 96. 
Istabyer Inschriften 18. 

Jäger, der wilde 25. 63. ZS. 
Jergenberg (Georgenberg) 30. 13. 15. 

85, 86. 
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Judute (Tiodiite, Zioter, Zctcr) ii. 
Johaimisfcucr 1. 
Jördh (Erde) 20. 

(Odbins Tochter und Frau) fi(L 
Jul-Abeud 18. 

-Eber 13. 

-Fest aS. 

-Frieden IS, 
Jupiter Casius L 2* 



Katzen (Lieblinge der Maria) UL 

— -Gespan der Freyja HL 

— -bohl 11. 

Kätzicr (Sitz der Grafen von Pfullin- 
gen) LL 

Kegelform (der Berge) iL 

Kegelspiel 22. 

Keil (Donars) IS. 

Kette (goldene) iL -L I. 

Kinderbriugen, -holen ßÜ. 

Kirche a.LL13.aJ-3£LilLM.lIL 
f»7. 58. 7:{. 74. 75. 70. 84. 

Öa. 92. 
Kirchsteig EL 81. 8fi. 
Kitzbohnen 22. 67. 
Kneph ül. 
Kobolde 42. 03. 93. 
Kopf (unter dem Arm) 24L, 

-abpflügen 21. 

-abschneiden 2A. 
Königin mit dem Gansfiiss ül. 
Korybanten 14. 
Kriobolien lü. 

Jvuchen (heidnische) 37. 38. 32. 4L 

in Ebergestalt TL 

-ritt 3ä- 
Kub (fliegende) 63. 
Kurcten Ii. 



Lärmen im Berg HL 
Laren LL 
Larven 14. lü. 
Lauern (Berg-Abhang) 21L 



Leda &L 
Leichonmuhle ii2. 

Verbote derselben 32. 33. 
Leidtrunk 32. 
Lemuren LL 

Libanon (Manifestation der Gottheit) 1 . 
Liber 4iL Ü4. üfi. IS. 
Libera Jii. Öfi. IS. 
Lichtgott 43. 50» &1. IL 13. 
-kultus Z3. la. 
I Lindwurm 4&. 21L 
Loki (als Lachs u. s. w.) 12. 
*Loostage (-nachte) 33. 



Ma (ägyptische Erdgottheit) Ii£L 
Mädchen (heilkundige) 2. 
Mädchen fels &. 

Mahlberg, Mahlstatt, Mahlstein HL 84. 
Mai-fest (-tag) 3L 

-ritt 35. 
Mann mit dem Licht fi. IS. 

— ohne Kopf 24. 

— ohne Herz Zö. 
Marksteinversetzer 24. 
Martin (der Heilige) 33. 43. -59. 
Martinstag 52. 

Mäuse (als Seelen) 14. 23. 

(Gewitterwesen) 23. 
Masken IL 
Narren- 14- 
' Michael (Erzengel) 43. 52. 
I Mimisbrnnnen 45. 
Miölnir 12. 

Mithras 43. 5Ö. 5L 73. IIL 
Müllerkuchen M± 
Mumie 2L 9L M 
Muotesheer IL 33. 
Mutschein 3fL 
Mysterien &4. 

■ 

Nachtfräulein 8. 
Nebelhöhle (Nobelloch) 15. 23, 
Neckar 2. 4. 
Nehalennia 4fi. ÜS. 



Neidstangen 2!L 

Neniesis (Eimutter) fiÖ. 

Nerthns aM,63,fi4.üü-Ga.Iü.2fi. 

. 8L 82. Sfi. 
Niflheim (Nebelheini) 14. liL 
Niördhr HL 
Nörgel 56, 63. 



Obelisk (im Sonnendienst) 2. 
Odhin 

45. ÜH G2. 
Wakr m 
Oerwandil IL 
Ofensohälter 4L 

Opfer 12. 13. 53. 5fi. 52. 5& m 
-Altar 93. 
•Bohnen L 
-Brode 3fi. S2. 4Ü. 

Eicr-.Getrcidc-.Obsl- 5B. 5fL 67; 58. 
Farren-, Stier- IL ü ü IL 
-Fest ^ 42. Ü2. iiL Qß. 82. 
•Gänse 59. 
Haupthaar- 60. 
Hunds- TL ZS. 
Knöpfe- L 

Kuchen- 35. SL 38. 4D. 4L 13 

-mahl 12, 15. 2L 5a. 

Menschen- 13. 32. 5L ÖH. 22 
23. 93. 

Pferde- ü. 21. 53. 2L 

-Stätte L 20. 2S. 

-Stein LS.3LLai. aiL 

-Thier 12. 23. 4L 52. IL 23. 

Widder- IL 25. 
Ormazd IIL 55. 2L 
Orschel (Ursula) Sfi. 
Oairis 55. 52. 
Ostara E. 53. 82. 
Ostergebräuche 54. 58. 
Ostorsabs 58. 
Osterspiel f)8. 82. 83. 



Pere a Pniel (Berg als Gottesangosicht) L 1 
Pferde (heilige) 2L 28. 22. i 



Pfords-kopf 2L 28, 

-haar 2ä. 
Pfingstritt 35. 

PfnUiugeu (PhulUngen) 5. 8. IL liL 
IL 2L 22. 24. 2Ü. 3L 4L 

j»i Ol aL 83. aa. 

Pholenbruuu (Vola-) 3L SL 83. 
Pholsfest 3L 
Phthas 54. 

Platz (placenta, Kuchen) 38. 

Prajäpati 12. 

Pudel (im Berg) 4* L 

— (verbannter Geist) 22. 
Pyramide (im Sonnendienst) 2. 



R« (Re, Aegyptiscbe Sonne) SiL 

Rad 4. 22. 34. 

Ran 4. 22. 

Rangenberg 4. 

Rankapf (Berg) 22. 

Ranscheibles Grass 4. 

Raupenfest (Umzug in Tübingen) 05. 

Reiher (ihre Bedeutung) ßlL 

Reutlingen L2.a.5.8.24.3Li2. 

Öfi. ßS. 24. 8L 85. 94. 
Riesen 56. 63. 77. 92. 
Ringe. .\rm-, Hals-, Fuss- u. s. w., 

von Bronze, Eisen u. s. w. 2L 

22. 23. 24. 
Ring-Gepräge 23. 
Roggenwolf (Roggouhund) 28, 
Rossberg bei Dettingen 5. (L 

— bei Göuuingen 25. 26. 2L 28. 
29. 30. 
Runen 46. 4L 48. 42. SL 
Ruthe (zum Schatzlösen) L 



Sau (weisse, umziehende) 5. 23. 28. 
— reiten 28. 
Schatten, kopflose 25. 
Schätze (bewachte) 4. L 
Scheibe, Schcible, Schaible 4. 35. 
Scheiben-bergele 2Ü. 2L 
-gipfele 4. 2L 
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Scheiben -Wasen 2fl* 

-schlagen 4- 2lL 
Schein. Schema. Sccina LL 14- 
Schern- oder Schönbartlaiifen LL 
Scl»eiubpr|Sf (Schönberg) 

bei Pfullingen ÜL 11« 
LL 15. 22- 

bei Gönningen 25. 2fi. 
Schenihaupt LL 
Scheiterhaufen ]A. 
Scheuler- Wald 1. 
Schieferberg 3iL 

Schiff (bei Umzügen u. s. w.) iL lo. 
Gi. üfi- 

— der Northus I£L 
Schimmelreiter 4&-. 63. 
Schloss in Dettingen fi^ 

— in Pfullingen LL 

— versunkenes L 
Schlüssen (Kitzbohnen) 22- 
Schlummerlied 82-, 
Schlüsselbund (Bedeutung) L ä- 
Schlüsselweiblc 

Schraten Qä. SL 

Schuhe, gelbe (Abzeichen der Hexen- 
königin) lü- 
Schüler, fahrender ü 
Schwan ÜÖ. ßL 

— als Bild der Erde 60, Qä- OS. 

— Brahmas 52- ßL 

— (Tochter der Sonne) Gü- 

— als Loda fiü- 

— als Maria li2- 

— weissagender 62. 
Schwanen-fuss (der Freyja) fiS. 

•haupt (einer Heiligen) 62- 
Schwärtzloch bei Tübingen lA^ 
Schwein — siehe Saurciteu. 
Schwert der Unbarmherzigen 2i- M- 

— Tyrs lö- 
Freyrs II- 

Sch werter von Bronze, siehe Bronzeschw. 

— von Eisen HL 93. OS. 
Schwerttanz iL. 
Schwur (bei den Steinen) 18^ 
Seb (Kronos der Aegypter) ülL 
Seeback 3- 



' Seelen (Backwerk) 13- 
Selchenthal 2L 
Siegesfest (Baldurs) 3L 
[ Sindelhngen (Kuchenritt) ä&- 
Sköll (Wolf) iL 
Sommerberg (L 
• Sommersonnenwende i- äfi- Ol» 
Sonne 2.^.4.0-12-20. 24. 3fLiL 
4iL 42- 5Ü- 5a- QÜ. 13- 14- II. sa. 
j - als Eber ä- IL 
j - als Vogel tiü- 

- ihre Wiedergeburt S4- 35. 
Sonnen-berg 5, fi, 

-bild 3- 5- 34. 45. M. IIL SIL 
-dienst 2- I-L liL ßlL 
-fels 5- fi- 2a- 
i -gott 2- 3. 4- 5- 2L 2S- 25. 

1 4fi- 5Ü- 53- Bfi- 

•mühle 3iL 
-I>ferde ß- liL 
-räder 2üx 
-wagen ö- HL 2^ 
; Spiele 12-14-15-2L3L33-üa.LL 
Stein, kegelförmiger 2- 

— mit Runen 4iL 4lL 84^ 
I — formloser S4- 

j — -Geräthe 8^. 

— -Periode 22- 

— -Waffe aä- 

' Steine, Wackeu ÜL 

— Donner- LL HL 
j - heilige LL 13- 

j streitkräftige 1S-. 

i Steinlachthal 2Sx 

Stöffelesberg 24- 2S- 2fi- 41L 

Storch (seine Bedeutung) fi£L 

Stosswaffe äfi. 

Sünna iL L 

Suometar (aus einem Gansei ausge- 
brütet) 55- 
Swanhwit, Swanhilde fiüx ßL fi2- 

I Tänze 12- 14- 15- 2ß, iLL 35- HL 

— auf Gräbern 33- 
Taurobolieu I^ 

I Tempel 3, 13- 22- 22- 14- Iß- Ö&x 



III 



Terra mater 2. L lÜ. 34. 61. fiiL 
Teufel LL UL 2L 22- 2a. 4£L liL 

— mit Hörnern IlL 
Tnifels-kerl, -zeug 22. 

-werk fia. 
Thor liLrLlS.2iL2L22.2S.SL 
— Veor 211 
Thundr 2£L 

Todten-Beschwörung 1^ 11. 

-Bestattung 21- 2ä. 

-Erweckung (Orakel) liL LL liL 

-Feier (Fest) ÜL äÜ- 

-Opfer La. LL 15, 22. 

-Verbrennung 21 32. 

-Orakel 14. HL 
Tosen im Berge u. s. w. HL HL 
Tutureel 8tL 
Typhon IS. 

Tyr (Tiu) 42. M. 15. II. HL 

Ukko, Himmels- und Donnergott der 
Finnen 2. 

— Picker öfL 

Umritt (der Diana, der Herodiade) ßß. 
Umtragen, Umfahren (der Bilder) VL 
12. CiL 

Umzüge IL L2. ülL Üä. 

— mit Schiff iili^ 

— der Erdgottheit filL 
Umzüge in Reutlingen ß(L 

— in Tübingen QiL 
L'ntenvelt LL 
Urbansf[!st tilL 02. 

Ursulaberg (Urschelbergj iL L IL lA 
LL 8fL 

Ursula (Bortlui u. s. w.) L. iL Ü3. 
Ushi-darena (Berg) l. 

Väk (heiliges Wort) HL 2Ü. 
Vanen liL 
Vanna (Vaua) ä. 
Ve (Heiligthum) 20, 
Veor 2Ü. 

Vermuramung 12. 14, 1^ 
Verwünschungen 13. 



Vochetzen, Vokatzen (Kuchen) 32. 38. 
IIL IL 42. 
-gasse 12. 41. 
-holz, -wald IL 
-tag 32. 
Vohdin (Geschleclitsname) 5. 
I Vogelgestalten 12. 53 u. f. 
1 Vol aL 83. 
Volabrunn , Volenbrunu , Pholabronn 
3L EL 83. 

Wak (Waka, Hauptgott der Galla«) HL 
' Wac'ke (Wacken) Ifi. II. 
Wagen der Freyja HL 

Hexen- 2fi. 

mit Böcken 2L 

heiliger 22. 

Todten- 3L 

der Nerthus M. ß2. 

der Sonne siehe Sonnenwaget». 
Wakf 1£L 
, Wakr-Odhin 18. 2Ü. 
Wakrstein ä. HL ia.2iL2L22.23,2L 
Wala LL 12. 
Wälder, heilige 21. JüL 
Waldmann üÜ. 
, Wahrsagerinnen UL liL 
Walkyren 62. üiL 
Wallfahrtort &. fL 
Wanna-issa IL 

Wann. Wanne (Berg) 2. ä.: HL IL lü. 
Wanne, Königin iL 

— Thekla IL HL 
Wasservogel (seine Zeugnngskrafl) üL 
— (seine Heilighaltung) fi£L 6L 
Weiklied 1^ 
Weehselbalg ülL 
Wiehern der Pferde 2L 28. 
Wiesaz (Flüsschen) 3. 
( -Thal 28. 

Wintersonnenwende (Gebäck in der Zeit) 

' Wölfe Odhins (Wuodans) 5. 

Sköll 6, 
I Fenrir 11. lü. 

t Wolfs-felsen ü. 
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Wolfs-schliicht (i. 

Wofla (heili(,'iT Haiun) Ii*. 

Wuodan (Wuotanj 5. 22. 25. 35. 36. 

59. 60. 67. 79. 
WaodaiifrJagd(Haotet1ieer, wilde Jagd) 

11. 63. 

Wuutansberg (Wuoia^ Gaotabetg) 5. 
Wurf-stange 04. 

-Waffen (tela) 98. yy. 



Zaiil-cror 12. V^. 56. 63. 
Zauber-fraueu 15. 22. 28. 

m Yi^elgeslalt 62. 

•krftotear 77. 

-Ued 18. 17. 

-Sprüche 32. 
Zerr- (Spott-) Bild 49. 68. 78. 
Zio (Ziu) 35. 42. 44. 45. 46. 50. 51. 
Zwerge 43. 63. 
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